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Parteigenossen ! Vergebt der Verfolgten

und GenmHregelten nicht !

Verdiente Züchtigung .
Unter dem Titel : „ D i e D y n a st i e B i s m a r ck" verSffentNÄt die

. lsontemporary Review " ( Zeitgenössische Rundschau ) , eine der angesehen -

sten englischen Zeitungen , in ihrer Februar - Nummer einen Artikel , der

ein wuchtiger Schlag ist aus den Reihen Derer , die hinter die

Koulissen schauen , gegen den allmächtigen Kanzler des deutschen Reiches

und seinen hoffnungsvollen Sprößling . Höher hinauf wollte der ano -

nyme Aersasser augenscheinlich nicht gern schlagen , aber um die Macht -

stellung , welche die Dynastie Bismarck unter dem zweiten Wilhelm ein -

nimmt , zu erklären , inußte er auch auf dessen Gesinnung und Charakter

einige Streiflichter werfen , von denen mit Fug und Recht gesagt wer -

den kann : sie genügen .

Im Wesen der Sache freilich sagt der Artikel Keinem , der den Vor -

gängen am preußischen Hofe in der letzten Zeit aufmerksam gefolgt ist ,

etwas Neues . Daß Herbert Bismarck seinem Vater im gleichen Maße

an Befähigung nachsteht , wie er ihn an Rohhcit der Gesinnung und

Brutalität im Gebahrcn übertrifft — mau bedenke , was das heißt —

pfeifen in Deutschland die Spatzen von den Dächern ; daß Wilhelm II .

mit Herbert Bismarck zur Zeit „ein . Herz und eine Seele " ist , hört

die Rcptilienpresse nicht auf , uns zu erzählen und durch Thatsachen zu

belegen , und die Affenliebe Bismarcks für seinen ältesten Sproß gibt

sich in unzähligen , mündlich und schriftlich erfolgten Reklamebcmerkungen

des Vaters über den Sohn kund . Z. B. : „ Herbert ist der Gröbste von uns " - -

soll heißen , er ist der „Schneidigste ". „ Wenn i ch soviel gearbeitet hätte ,

wie Herbert , so ivärc vielleicht etwas Rechtes aus mir geworden . " Wäre

die Bescheidenheit , die aus diesen Worten spricht , nicht gar so — er -

greifend , man könnte beinahe über die Batcrlicbe , die solcher Leistungen

sähig ist , Thräncn vergießen : Jedenfalls fühlt der Hörer oder Leser
die ' Absicht und ist nicht verstimmt .

Der Schluß de » Artikel » Oer „Coiiteniporary Review " verläuft in

einer keineswegs sehr geschickten Verherrlichung der Mutter des jetzigen

deutschen Kaisers . In dieser Hinsicht läßt der Artikel vcrmuthcn , daß

sein Verfasser k e i n P o l i t i k e r ist . Zndcß wir haben hier nicht mit

ihm zu polcmisiren — das können wir den Bisinarck ' schen Reprilien über -

lassen — vielmehr wollen wir ans dem thatsächlichcn Nlatcrial , da »

er zur Kennzeichnung der heutigen Machthaber in Deutschland bietet ,
das Wichtigste auszugsweise unscm Lesern zur Kenntniß bringen , da

die deutsche Presse aus bekannten Gründen diesmal „ stumm ist wie

das Grab " ,

Vi « bezeichnender Nusruf .

„Jetzt werden sich die Iliitcrröckc nicht _ mehr in unsere Politik ein -
mischen I" Das — abgesehen davon , daß das Wort „Ilnterröcke " für
ein anderes gesetzt ist , das zu gemein ist , hin es wiederzugeben —
war der charakteristische Ausruf . der sich , als Lkaiser Friedrich starb ,
den entzückten Lippen des Grafen Herbert Bismarck entrang . Die Be -
merkung lvar ebenso bezeichnend als charakteristisch . In der Forni wie
im Inhalt gab sie getreulich der barbarischen Verachtung der Frau
Ausdruck , welche einen der dnnkclften Schatten bildet , die die ger -
manische Rasse dem Blut - und Eisen - Reginient verdankt . "

Damit beginnt der Artikel und . führt sofort einen treffenden Hieb

gegen die sich ihres Germanenthinns rühmenden Raus - und Saufbolde
Bismarckischen Kalibers oder Bismarckischcr Schule durch den Hinlvcis ,
daß grade bei den alten Germanen die Frau eine außerordentlich ein -
siußreiche und geachtete Stellung einnahm .

Des Stürkcs „ Heide » " ,

Zur Sache selbst übergehend , heißt es dann :
„ Graf Herbert Bismarck , der Mittelpunkt der Handlung des jetzt

Szene für Szene durch das unbarmherzige Schicksal zu Cnde gespielten
Stückes , ist der Sohn seines Vaters . Dies ist sein einziges Verdienst ,
denn sein Vater hat das Glück , Hausnieier des neuen deutschen Reiches
zu sein und Gras Herbert ist sein Erbe . Der Wunsch , Graf Herbert
die Erbfolge der Kanzlerschaft zu sichern , ist der Schlüffel zur Politik
des Fürsten Bismarck , ohne den dieselbe als ein unerklärliches Gc -
wirre vou Brutalitäten und selbst Banalitäten erschiene . . . Bis vor
wenigen Jahren war es der Stolz und der Ehrgeiz de » Fürsten Bis -
marck , sein hohes Amt einzig im Interesse seines Königs und Herrn
zu führen . ( ? Red. ) Er war nur der erste Diener der Hohenzollern
und verurtheilte schonungslos alle Rtinistcrverantwortlichkcits - Thcorien ,
die auf die Herausbildung eines „konstitutionellen Hausmeicrthuur "
hinauslaufen würden , das „noch mächtiger wäre , als das zur Zeit der
schattcnliaftcn karolingischcn Könige " . . . . Aber das Bild sollte sich
bald ändern .

„ Das vorgerückte Alter Kaiser Wilhelms , und die t h c i l w t i s e
Abdankung des alten Kaisers nach dem Robiling -
Attentat erhöhten die Macht des Reichskanzler « in ungeheuerem
Maße . Aus dem Großvezicr eines schwer zu behandelnden Sultans
wurde er im vollsten Sinne des Wortes der Hausnieier . Wenn ihm kein
Ausspruch zugeschrieben wird , der dem famosen „ Der Staat bin Ich "
des französischen Monarchen entspricht , so einfach deshalb , weil er es
nicht zu sagen drapchtc . Er bandelte in diese « Sinne . Er schloß und
löste Bündniffc . Er erklärte dem Papst den Krieg , und er setzte die
Kapitulatisnsbedmgungen auf , aus Grund deren er Frieden schloß . In
der inncrn wie in der äußeren Politik bestimmte der Wille Bismarcks .
Wenn der alte Kaiser in einigen unbedeuteiidcn Nebensachen peinlichste
Berücksichtigung seiner Wünsche durchsetzte , so ließen diese Ausnahmen
die enorme Rcgierungsdomane , über die Bismarck als Erster herrschte ,
um so deutlicher ln ihrer Ausdehnung erkennen . Die Hohenzollern
durften den Hausgarten verwalten . Bismarck aber war als Oberver -
waltcr Herrscher über das ganze Gut . "

Da ? hatte aber seine Kehrseiten .

Bismarcks Ahnungen .

„ Fürst Bismarck , obwohl der Höchststehende in Deutschland , fft nicht
unsterblich . Er altert , und er altert schnell . Er ist am 1. April 1815

geboren und daher in seinem 74. Jahre . Wie manche Leute von euer -

gischem Charakter glaubt er das Privileg zu besitzen , das Datum seines
Todes zu wissen . Er ist überzeugt , daß er nicht vor 18iK ) sterben wird .
Er wird 1894 nicht überleben . Wie lächerlich man auch die Ansicht
finden niag , daß selbst ein Reichskanzler sein Horoskop mit solcher Sicher -
heil zu stellen vermag , daß er das ungefähre Datum seines Todes in

solcher Weise ansetzt , die Thasiache ist uicheslreitbar , daß Fürst Bismarck
diesen Glauben hat und darnach handelt . Das Leben ist für ihn kein

unbegrenztes Gut , das bis in eine entfernte Zukunft dauert . Er wird
vor Ablauf 1894 ein für allemal damit abgeschlossen haben . Diese
zwei Faktoren gegeben — erstens , der Besitz absoluter Macht , und

zweitens , das Bewußtsein , daß er sie in spätestens fünf Jahren ab -

geben muß — war es unvermeidlich , daß er sich nach einen , Nachfolger
umschauen mußte . . . "

Wer soll das Reich erben ?

Es wird nun darauf hingewiesen , wie Bismarck im Laufe der Jahre
Alles gethan , seine Stellung so zn gestalten , daß er keinen Nachfolger
zu fürchten habe , daß seine Stelle für einen simpel » Sterblichen , der
nicht den Ruf des unübertrefflichen Staatsmannes genießt , des Guten
zu viel biete . Wenn im Bieucnstock die Königin stirbt , so wird aus
einer der vorhandenen Larven , aus der sonst eine gewöhnliche Arbeits¬
biene ausgekrochen wäre , schnell eine andere Königin auferzogcn , aber
„die Kunst , ans einem Beamten einem Staatsmann zu machen ist , noch
nicht in ein System gebracht . "

„ Fürst Bismarck entfernte sich indeß in der Suche nach einem Nach -
folgcr nicht über die Schwelle des eignen Hauses . Wahrscheinlich war
es nicht sein bewußter Lorsatz , eine Diinastic zu gründen . Viele unsrcr
wichtigsten Handlungen geschehen unbewußt . Bewußt oder unbewußt ,
Fürst Bismarck folgte dem Beispiel aller , Dynasticgründcr seit Meuscheu -
gedenken . Er wählte zum Erben seinen ältesten Sohn ; und sein S t r e-
ben , Graf Herbert die Nachfolge im Kanzleramt zu sichern ,
ist der geheime Schlüssel zum Verständuiß der jüngsten Vor -

gängc , die Europa in Entrüstung versetzt . Es ist ein neuer Erb -
f o l g c kr i e g , der unter dem dünnen Schleier konstitutioneller und

gesetzlicher Formen geftihrt wird , ein Bismarckischer Krieg zum Zweck
der Begründung einer Bismarck - Dnnastie , in der Otto der Erste
zum Nachfolger hat seinen Sohn Bismarck den Zweite n. "

Herbcrtchcu .

„ Bevor Graf Herbert zur Heranbildung auserkoren ward . galt er
als ein ziemlich übelberüchtigter Vertreter seiner Familie . In seinen
JünglingSjabren war er in Bonn wegen einer Frau in eine Skandal -
Affäre verwickelt worden , aus der er sich mit dem Degen hatte heraus -
hauen müssen , bei lvclcher Gelegenheit er in dem Duell , das zum Glück für
keinen der beiden Theilnchmer fatal ausging , als Andenken einen Hieb
über den Kopf erhielt . In jenem Kavallerie - Gefecht , von dem die
„Kölnische Zeitung " behauptet , daß es dem nichtexistirenden Telegramm
zuzuschreiben ist , das von Sir Morier auf Umwegen an Bazaine ge-
langt sei, erhielt er eine Wunde in den Schenkel _ _ _ _Nach dem Kriege
that er nichts , von sich reden zu machen , bis er in einer großen Skan -
dalaffäre eine Rolle spielte , die seine Meinung von den Frauen noch
verstärkte . ( Die K a r o l a t h - Geschichte ist gemeint . Red . d. Soz . ) Die
Frau ist in den Augen des Barbaren ein Mittelding zwischen einer
Milchkuh und einer Haussklavin . So niedrig dieses Ideal sein mag ,
so ist es doch noch höher als das , Ivo sie nur als Mittel gilt , die
Wollust des Ehebrechers zu befriedigen . "

„ Nach diesem Seitensprung mußte sich Graf Herbert an die Arbeit
machen , und entwickelte in ein oder zwei Jahren eine große Befähigung
für den höheren Staatsdienst . ( Folgt eine kurze Skizze vou Herberts
großer diplomatischer Laufbahn , bis er es 1887 zum wirklichen Staats -
minister brachte . ) Seine Bedeutung leitete sich indeß einzig von seinem
intimen Verhältniß zu seinem Vater her . Außer dem Hausmcicr und
seinem Erben zählte Niemand auch nur das Geringste in Berlin , und
der Erbe zählte nur , weil er gleichzeitig seines Vaters Mädchen für
Alles ( factotum ) war, "

Der Störcnfricdrich und Bismarck ' s Verlegenheit .

In dieses Idyll schlug im Frühjahre 1888 der plötzliche Tod des
alten Wilhelm wie ein Blitz aus heitrcni Himmel ein , und es begann
die Dreimonatsherrschaft des sterbenden Friedrich III . , die jetzt ein
so lautes und unwürdiges ' Nachspiel hat in der Acchtung der Freunde
desselben und in der Verfolgung Aller , die in Wort und That dem
dritten Friedrich gegen den zweiten Bismarck beigestanden . "

„ Als der alte Kaiser starb , erfüllten einen Augenblick peinlicher Zwei -
fel und Unentschloffenheit des Hausmeiers Gemüth . Was war zu thun ?
Wie lange würde Kaiser Friedrich leben ? War überhaupt ein Kaiser
Friedrich nöthig ? Vom Standpunkt der Dynastie Bismarck erschien es
sicher wünjchcnSwerth , daß die Erbfolge direkt vom Großvater auf den
Enkel überging , denn der junge Plann war in der BiSmarckischcn Tra -
dition aufgewachsen . Er war ein Produkt der Blut - und Eisen - Epoche .
Mit ihn « hatte , wenn er nicht schnöde hintergangen war , der allmäch -
tigc Reichskanzler verschiedene wichtige und bindende
Abschlüsse gemacht nach dem Prinzip von cko ut ckoa
( E i n e H a n d wäscht die andre . * ) Der Vater dagegen war kein
Bismarckanbeter . Er nahm sich unter den preußischen Junkern aus
wie ein kultivirter Athener unter kriegliebendcn Spartanern . . . Von
allen llntcrthanen des alten Kaisers empfanden wahrscheinlich der Krön -
prinz und die Kronprinzessin vor der brutalen Rohheit des Grafen
Herbert den größten Widerwillen . Alan kann sich leicht vorstellen , wie
stark die Versuchung war , die der Gedanke an den Krebs nahe legte ,
der an der Kehle des Kranken von St . Rems fraß . "

Ein UriaStelcgramm .
Wenn Bismarck verhinderte , daß Friedrich den Thron bestleg . schlug

er somit zwei Fliegen mit einer Klappe . Er setzte einen unangenehnie »
Gegner matt und verpflichtete sich einen ohnehin gewonnenen Freund .
Wie löste der Kanzler das Dilemma ? Der Verfasser äußert sich nur
negativ . Er gibt eine gegen Bismarck erhobene Anklage wieder ,
aber er macht sie nicht zu seiner eigenen , bezeichnet sie vielmehr als
ein Produkt wahnsinmgen Hasses . Aber er thut nichts , sie zu wider -
legen , sonder » gibt sich auf zwei Seiten alle Mühe , Entschuldigungs -
gründe für den Eisernen aufzusuchen , wenn er so gehandelt , wie die
Anklage von ihm behauptet . Oder vielmehr , er sucht die behauptete
böse Absicht zu motiviren , die That selbst bestreftet er nicht , sondern
bestätigt sie auÄrücklich .

*) Wörtlich : Ich gebe , damit du gibst .

Hören wir also :
„ Durch den Haß verblendete Gegner klagen Fürst Bismarck an , er

habe absichtlich Kaiser Friedrich in den Tod getrieben , um sein Ziel zn
erreichen . Sie behaupten , daß , als der Reichskanzler Friedrich III .
mitten im Winter von San Remo nach Berlin kommen ließ , er darauf
rechnete , daß die unvermeidlichen Zufälle während der Reise den Laus
der Krankheit beschleunigen würden . Denn — so fragen Diejenigen ,
die den Kanzler jeden Verbrechens für fähig halten , das seine Sache
fördert — welchen vernünftigen Grund sonst konnte Fürst Bismarck
haben , wenn er erklärte , er könne nicht für die Folgen anfkommcn , wenn
Friedrich mitten im strengsten Winter über die Alpen komme ? Von zwei
Dingen Eines : entweder der Kaiser lehnte ab, in welchem Falle die
Fürsten vielleicht eine Regentschaft proklamirt hätten , oder er ging — was
auch erfolgte — nach Berlin , in welchem Falle er unterwegs sterben
konnte . Jeder der beiden Fälle hätte dem Reichskanzler gepaßt . Wie
wir wissen , passirtc keiner von beiden . Der Kaiser überstand die Reise
besser , als man erwartet hatte , und Bismarck ging , als er ihn
s a h, s o w e i t. zu erklären , daß gar kein Grund vorgelegen habe , die
Reise nach dcni Norden zn unternehmen . So leicht ist es für Staats -
Männer , sich nach den Ereignissen , wenn ihre Pläne mißlungen , einzu -
bilden , daß sie vollständig mißverstanden worden . "

Es folgt nun die „ Vertheidigung " des Kanzlers gegen den „Verdacht ,
der zu ungeheuerlich ist, um von Jemand anders geglaubt zu
werde » als von Denen , die an dem Schmerz der Bismarck ' jchcn Hiebe
kranken . "

Hierüber kein Wort mehr . Halten wir uns an das positiv Gc -
sagte , daß Friedrich III . nicht aus freiem Willen sofort aus San Renw
nach Berlin fuhr , sondern erst nachdem Bismarck telegraphirt , daß Er
— der Kanzler — für nichts stehe , wenn er nicht komme .
Das genügt , alle » Andere ist Nebensache . Unternahm Friedrich III .
aus eigenem Antrieb die Reise , so ist darüher nichts zu sagen , er hatte
die Folgen selbst zu tragen . Wenn aber ein ' Anderer einen Schwer -
kranken zu einer solchen Reise zwingt , dann weiß Jeder , was er von
dessen Interesse für denselben zn halten hat .

Biömnrck ' s Alpdrücken .

„ Ten Einfluß der Kaiserin Viktoria hatte er stet » als seinen speziellen
Plänen feindlich betrachtet . Dieser Einfluß war uuu maßgebend , und
' Niemand vermochte zu sagen , wie lange er dauern konnte . Daß eine
Frau , und diese Frau eine Engländerin , und diese Engländerin liberal
und von fortschrittlichen Ideen erfüllt , thatsächlich den Kaiser vou
Deutschland in ihre Hand bekommen , den Herrscher des Herrschers über
Deutschland kontroliren sollte , genügte allein , dem Kanzler Alpdrücken
zu verursachen . Aber tvas konnte er thun ? Seine Dynastie saß noch
nicht fest genug , um an die gcivaltsame Absetzung Friedrich ' » III . den -
ken ,;ii können . Und doch mußte , wenn der Kaiser nicht bald starb , jede
Hoffnung schwinde », Herbert die Nachfolge zu sichern . Darüher erhielt
er sehr bald durch ein praktisches Experiment Klarheit . Er sandte
wiederholt seinen Sohn und dercinstigcn Erben in Geschäfts -
fachen zum Kaiser , um erfahren zu müssen , daß Friedrich III .
sich weigerte , mit Jemand anders als dem Kanzler selbst zu verhandeln .
Fuhr der Kaiser fort zu leben , so war daher der Traum des alten
Kanzlers durchkreuzt . "

Bald sollte aber eine noch schlimmere Furcht des Kanzlers Gemüth
plagen . Wie , wenn Friedrich eines Tages auch auf seine Mitivirkung
verzichten würde ? Bei den großen prinzipiellen Meiniiugsverschicden -
Heiken zwischen Beiden mußte es sehr bald zum Krach kommen . Kein
Wunder daher , wenn der Reichsgewaltige inbrünstig wünschte , der
Krebs möge sich beeilen . Sehr gut heißt es im Artikel :

„ Daß solche schlimme Gedanken in den verborgensten Winkeln des
Gehirns des große » Preußen sich einnisten konnten , ist sicher . Fürst
Bismarck ist ein Mann , dessen Gemüth und Alles , was es erfüllt , be¬
ständig , gleich einem auf die Glasscheibe einer Laterna magica gemalten
Bilde , auf einer riesigen , icher ganz Deutschland sichtbaren Wand aus
weißem Papier sich vergrößert wiederspiegelt . Wie eine Verbindung von
Mikroskop und Laterna magica ihren Haudhaber in Stand setzt, das
große Publikum dadurch in Grauen zu versetzen , daß er ans die weiße
Wand alle die Thierchen erscheinen läßt , die in jedem Tropfen Trink -
wasser kribbeln und wibbeln , so läßt uns die offiziöse und offizielle
Presse Deutschlands alle die Keime und Sporen und unsauberen Dinge
sehen , die in den niederen Regionen des Bisinarck ' schen Hirns nisten
oder zn nisten scheinen . Die R c p t i l i c u p r c s s c ist de » Kanzlers
Laterna magica , bei der die auf cinaudcr folgenden Gedanken die Glas -
scheide bilden und durch die Linsen vergrößert werden . Diese Blätter
machten während der ganzen Dauer - der Herrschast Kaiser Friedrich ' S
keinen Hehl aus ihrer erbitterten Feindschaft . "

Hageldicht regnete eö Verleuuidiingen über den todtkranken Kaiser
und insbesondere dessen Frau .

Wen » rS denn sein mich , Herr , so nimm ' dies Opfer .

Friedrich IU . fühlte sein Ende nahen und wollte wenigstens einen
unzweideutigen Beweis der „liberalen und fortschrittlichen Politik "
geben , „der er von Jugend auf zuneigte " , und beschloß daher , den
pfäffisch gesinnten Wahlkorniptions - Minister zu verabschieden .

Bismarck war in einer großen Verlegenheit . Putty hatte ihm große
Dienste geleistet , die schniutziaste Arbeit , zu der sich sonst Niemand fand ,
mit Vergnügen verrichtet , sollte er ihn jetzt ruhig fallen lassen ? Oder
sollte er erklären : Mit diesem , meinem getreuen Knappen , stehe oder
falle ich ! Auf ein paar Wochen wäre es nicht angekommen , aber wenn
Friedrich noch Monate , vielleicht ein Jahr lebte ? Pntlkamcr ' s Ent -
lassung war ein populärer Schritt , lind der „eiserne " Kanzler
wurde plötzlich unentschlossen wie ein junges Mädchen . * )

„ Das deutsche Publikum wird wahrscheinlich sehr überrascht sein ,
wenn es vernimmt , daß Bismarck so unsicher darüber war ,
was zu thun , daß einen Tag , bevor der Kaiser das Entlassungs -
dckret unterzeichnete , der Kanzler ihm dazu rieth , aber den

Tag , nachdem es erschienen war , von seiner Ansicht zurückkam
und erklärte , der Kaiser sei zu weit gegangen . Wenn irgend
Jemand an hoher Stelle dies zu leugnen wagt , so ist es sehr ein -

fach , die Richtigkeit dieser Behauptung zu prüfen .
Kaiser Friedrich hörte erst wenige Tage vor seinem Tode mit seinem
Tagebuch auf . In dieses Tagebuch schrieb er alle wichtigen Ereignisse
seines Leben « nieder . Wenn die Einträge vor und nach der Entlassung
Puttkamer ' s geprüft werden , so werden sie voll und ganz b e st ä -

tigen , was hier über Bismarck ' s Schwanken und

llncntschlossenhcit gesagt wird . "
Je nun , wenn Simon mit dem Beinamen der Felsenfeste

( PctrnS ) seinen Herrn dreimal verleugnete , bevor der Hahn , zweimal
gekräht , warum sollte der Kanzler sich um Putty ' s willen eisern

*) Das wichtigste Argument vergißt der Verfasser . Abtreten hieß
den Rcptilicnsond aus der Hand geben . Nur einige Monate ohne diesen

Segen , und waS mußte aus — Deutschland werden ? Und dann , die

fatale Abrechnung ?



jtlfltn , wo Gefahr im Verzug ?
„ und weinte bitterlich ".

Hinterher ging ja auch PetruS hinaus

Der schwarze Man « , und wer hinter ihm steckt «.

Die für das deutsche Volk interessanteste und lehrreichste Mit -

theilung ist die auf die B a t t e n b c r g c r - H e i r a t h bezügliche . Sic

zeigt , wie schamlos das Volk . belogen wird von denen , die seine
treuen Sachwalter zu sein vorgeben . Man schivindclt ihm vor , das

Wohl und Wehe des Vaterlandes stehe auf dem Spiel , und es ist nichts
in Frage als die Laune cmcs halbreifen Prinzen .

„ Allgemein glaubt man , der Einspruch wider die Heirath sei auf
Bismarck ' s Abneigung , Nußland in irgend einer Weise beleidigen zu
lassen , zurückzustthren . Wenn die geheime Geschichte der Drei - Monats -

Regiernng geschrieben locrdcn wird , so wird man unbedingt ' finden , daß ,
wie oft in solchen Fällen geschieht , der öffentlich kundgegebene Grund

durchaus verschieden ist von dein ivirklichcu Motiv . In öffentlichen und

amtlichen Dokumenten sprach Fürst Bismarck von Gründen des Staats -

Wohls , von der Gefahr , Rußland zu beleidigen u. s. w. In vertrauten
Kreisen hielt er eine ganz andere Sprache . Der wirkliche Grund ,
weshalb die Battenberger Heirath verboten wurde ,
war , weil der junge Kronprinz als einen der Artikel der A b -

m ach u n g , auf Grund lvelchcr er sich verpflichtete , Bismarck zu unter -

stützen , gefordert hatte , daß Bismarck seinerseits die Hcirath seiner
Schwester mit dem Prinz Alexander verhindern solle . Das Motiv des

briidcrlichen Einspruchs in die . Hcirath der Schwester soll ein rein

persönliches sein . Fürst Bismarck stand zum Handel und hinter -
trieb das Aufgebot . So sehr war aber alles von des Kaisers Znstand
abhängig , daß ausgemacht wurde , es solle außer einem formellen Pro -
tcst keine Schwierigkeit erhoben werden , wenn der Kaiser bis zum
Sommer leben bliebe und eine geheime Ehe in Hamburg geschloffen
würde . "

„ Das glaubten wenigstens die am Meisten bcthciligtcn , aber so ein -

gewurzelt ist das Mißtrauen , das Bismarck selbst gcsäct , daß sogar ge-
glaubt wurde , er rathe zur geheimen Hcirath , um sich einen Bor -
wand zu schaffen , die R e g c » t s ch a s t zu p r o k l a in i r e n. "

Daß der Vater der gefälschten Telegramme solcher Mittel sähig , daran

zweifelt kein Meirich . Fraglich ist nur , ob er im Ernst sie für nöthig
und zweckmäßig gehalten .

Schön heraus mit — Wilhelm II .

„Friedrich III . starb , und nun trinniphirte die Dynastie Bismarck .

Großherzigkeit ist keine Bismnrckische Tugend . Er hatte triumphirt ,
aber das genügte nicht , ihn für die ansgestaudene Angst zu entschädigen .
Es mußten alle bestraft werden , die in irgend einer Weise mit dem

Fürsten in Verbindung gestanden , der es gewagt hatte zu glauben ,
Deutschland könne fortcxistireN , auch wenn kein Bismarck Mehr Reichs -
kanzlcr sei . "

Zuerst k�nb natürlich die „ Engländerin " dran .

„ Die giftigen Attakcn der reaktionären Presse nahmen kein Ende .

Sie , deren Lage allgemeine Sympathie hätte erwecken müssen , sah sich
Isolirt , dcnunzirt , crmcdrigt . Selten ward das v - m vioti « ! ( Wehe
den Besiegten ) uubarulherziger bekräftigt . Die Kaiserin hatte gewisse
Manuskripte , die ihrem Manne gehörten , in ein Land in Sicherheit ge- .
bracht , wo Haussuchungen zum Zweck der Beschlagnahme von Papieren
nicht zu den Alltäglichkeiten des Daseins gehören . Sie wurde unter

Androhung pekuniärer Bedrückung gezwungen , sie der- deutschen Re -

gicrung <d. h. Bismarck ) auszuliefern . Warum nicht ? Dem Sieger ge-
hört die Beute . "

Alles natürlich „ mit allerhöchster Genehmigung " des liebenden Sohnes ,
den die Bismarckbande gehörig „trainirt " hat .

„ Der neue Kaiser — Wilhelm der Zweite — ein halsstarriger und

energischer Mensch — aufgezogen unter dem Zauber der Bismarckischen

Triumphe — erwies sich als des Meisters würdiger Schüler . In
feinen ersten Jugendjahren , solange er im väterlichen Hause wohnte ,
war er ein gelehriger und zärtlicher Knabe gewesen . Erst als er ,
16 Jahre alt , ans die Universität nach Bonn kam , begann die Ent -

sremdung , die so bittere Früchte gezeitigt . Die Offiziere der Bonner

Garnison schmeichelten dem jungen Burschen , erfüllten sein thörichtes
Knabenherz mit dem Traum , die Rolle eines zweiten Friedrich der

Große zu spielen , und säetcn einen Geist selbstbcfpiegelnden Ehrgeizes ,
dessen Ziel erst später erkannt werden wird . Als seine Eltern vcr -

suchten , der Wirkung dieses nioralischen Giftes ein Ende zu machen ,

erniuthigten ihn seine Kameraden , ihren Warnungen zu trotzen . Er

bezog seine Einkünfte nicht vom Vater , sondern vom Großvater , und
der Beifall Bismarcks war ihm nichr als die Liebe und Achtung seiner
Mutter . Das schlicßliche Resultat war , daß che er noch Bonn ver -

ließ , er sich schon als eine Person im Staate betrachtete . Er hatte
seine Freunde, seine Partei und — in der Armee — seine „ Getreuen " ,
deren Beförderung er ponssirte , und die als Gegenleistung seinen In -
tcrcssen dienstbar waren . . . . Aus sein eigenes Avancement bedacht ,
neidisch auf die Anerkennung der Leistungen Anderer , empfand der

junge Prinz , der würdige Schüler eines zynischen Meisters , keine Bc -

denken , ob moralisch oder auch blas des ( sscjichls , seine Mutter nach

Herbert Bismarcks Altteilung zu behandeln . "

*
*

*

Genug für heute . Wir könnten das Bild , das sich in diesen Aus -

zügen dem Leser entrollt , noch durch mancherlei bezeichnende Kapitel

ergänzen , so z. B. „ Der Jndustrialismus der Bismarck -

Dynasne " , „ Vom Prinzen , der das Gruseln gelernt hat " , jc. : c. —

allein wir wollten ja hier nur wiedergeben , was in der „ Contemporary

Review " gesagt wird .

Bismarck soll für Deutschland sofort ein Verbot der betreffenden

Nummer der Zeitschrist erlassen haben lwohl eine Beschlag -

nahm e) , und ebenso sollen die Zeitungen den Wink erhalten haben ,

ja keine Auszüge aus der „ Schmähschrift " abzudrucken . Sogar die

Neptilicnpresse zieht es vor , mit einigen testenden Worten schnell über

den unangenehmen Gegenstand hinwcgzngleiten , als durch eine Polemik

die Aufmerksamkeit weiter Kreise auf ihn zu lenken . Das zeigt , wie

sehr er den Slagel auf den Kopf getroffen , und daß die ausgethciltcn

Hiebe tief schmerzen . Für die Welt , in der Bismarck lebt und die sein

Tribunal bildet , ist der Artikel eines anerkannt „ respektablen " Blattes

von hundertnial größerer Wirkung , als ein hundertmal schärferer Ar -

tstcl eines . Umsturz " - Blattes .

Ter Verfasser der „ Dynastte Bismarck " ist kein „Umstürzler " , soviel

geht aus seinen Bettachtnngcn und Vcrgleichungen deutlich hervor . Er

huldigt höchstens einem sehr gemäßigten Liberalismus . Das hat in der

vorliegenden Frage , wo es sich um den rein politischen Zusauimcn -

hang der Dinge , nicht aber um ihren ökonomisch - sozialen Untergrund

handelt , nichts auf sich. Wir nehmen von seinen Personcnschilderungen

Kenntniß , ohne uns seine Folgcrimgen zu eigen zu machen . Wenn

seine einzige Hoffnung gegenüber der Dynastte Bismarck die ist , daß

Bismarck der Vater nicht unsterblich ist , rmd daß , wenn derselbe todt

ist , Wilhelm II . sich sehr bald gegen die Autorität Bismarcks II . aus -

lehnen wird , so ist das ein sehr schwacher Trost und vcrräth eine große

Unterschätzung der Leistungsfähigkeit des cko ut des - Prinzips , sowie

der Anpassungsfähigkeit eines Herbert Bismarck . Die unverschämtesten

Patrone sind in der Regel zugleich auch die servilsten , und Herbert ist

keine Ausnahme . Wohl ist ein Umschlagen der dicken Freundschaft in

blutige Feindschaft keineswegs unmöglich — wie das Schicksal einer

andern „Freundschaft " zeigte — aber was wäre damit gewonnen ? Die

persönlichen Gegner der Bismarcksippe hätten vielleicht eine Genug -

thnung , die Opfer des Systems Bismarck kerne , denn dieses kann

die Personen sehr wohl überleben .

Nicht aber wird die Herrlichkeit derDynasticBismarck

den Z u s a m m c n b r n ch des S Y st c m s Bismarck überdauern . Und

dessen uiwermeidlichcs Eintteten gewährleistet uns — nicht die Sterb¬

lichkeit Bismarcks , noch die Eharakterlosigkeik Herberts , noch der Ehr »

geiz Wilhelms , sondern ein viel wächtigcrer , viel einflußreicherer Faktor :
das rapide , durch den Gang der ökonomischen Entwicklung immer mehr

bcschlemiigte Umsichgreifen der s o z i a l i st i s ch c n E r k « n n t n i ß und

des WiderstandsgeisteS im deustcheu Volke .

Cin deutsches Sittenbild .
( Eingesandt . )

Der Prozeß E i ch l c r , welcher sich soeben in Berlin abgespielt hat ,
verdient aus kulturhistmischen Rücksichten eine kurze Besprechung . Der
angeklagte und jetzt verutthcilte E i ch l e r ist ein antisemitischer
Sttident , welcher «inen Mitschüler , den jüdischen Studenten Blum ,
im Duell erschossen hat . Mit der Person des Erschießcrs haben wir
ebensowenig etwas zu thun , wie mit der des Erschossenen , nnd es fällt
uns auch nicht cin , dem Erstercn für seine Thal die ganze Verant -
wortlichkeit aufzmvälzen . Er hätte ebenso gut erschossen tvcrdeu können ,
als er nun zum Mörder geworden ist . Tie Frage ist : wie koniincn
junge Leute , die unter normalen Verhältnissen als Kommilitonen ( "Mit -
schlllcr ) in kameradschaftlicher Weife mit einander verkehrt hätten , dazu ,
einander auf ' s Grimmigste zu hassen und schließlich einen Kampf auf
Leben nnd Tod einzugehen ?

Anttvort : durch die Verhetzung spoli vi k„ welche jetzt in dem
deutschen Reiche herrscht , und eine unentbehrlichc Stütze des Systems
Bismarck bildet .

Das Ziel dieses Systems ist — der Phrasen eittkleidet — die A u s -
Plünderung des deutschen Volks durch die Nachkommen der
inittelalterlichen Ranbr - itter und durch die Helfershelfer aus der mo-
dcrnen Bourgeoisie , mit denen , zur Sicherung eines besseren geschäft -
lichen Erfolgs , Halbpart gemacht wird . Selbstverständlich muß „die
bürgerliche Kanaille " zu der fetten Beute die junkerlicheil Fußtritte in
Kauf nehmen , die sie übrigens reichlich verdient hat .

Damit min das Volk , welches ausgeplündert wird und mehr und
mehr ausgeplündert werden soll , sich nicht allzngefährlich auf die Hinter -
füßc setzt , werden ihm honigsüße Verfprcchlmgen um den Mund ge-
schmiert : Blüthc der Industrie , Blüthe des Ackcrbau ' s , Blüthe der
nationalen Arbeit — Hohe Waarcnpreisc , hohe Getreideprcisc , hohe
Löhne und das tausendjährige Reich der Sozialrefor . in — kurz die
lockendsten Gaukelbilder werden den : armen geschorenen und noch mehr
zu schccreiidcn Schaf vor den Augen herumgeschwenkt . Allein so vcr -
lockend die Bilder auch sind , ganz können sie doch das nnglückliche
Opferlamm nicht über die Thatsachc täuschen , daß es Haare zi: lassen
hat . Und da mußte denn ein Sündendock gefunden werden , nnd
er fand sich in den Inden . Jahrhundertelange Unterdrückung hat
die Juden zu wirthschaftlichen Praktiken erzogen , durch die sie sich fiir
die politische Unterdrückung entschädigten , aber auch den Haß weiter
Volkskrcisc auf sich luden . Mit der politischen Gleichstellung der Juden
mußte : : diese Prakttkcn als Spezialität der Juden bcrschwinden ,
und auch der durch sie hcrborgcrufcnc Haß — um so mehr , als alle
diese Praktiken längst Gemeingut der christlichen Bour -

geoisic aller Länder und mich eines großen Thcilcs der
Aristokratie geworden sind . Jsbcsondcre iilffere deutschen Schnaps -
Junker verstehen sich ans die gemeinsten , wucherischsten „ Jndenprak -
tiken " so ausgezeichnet , daß selbst die abgcscinitesten „jüdischen Wucherer "
bei ihnen in die Schule gehen könnten .

In allen Ländern , wo die Glcichstcllimg der Juden schon seit län -

gerer Zeit erfolgt ist , wie in Frankreich nnd in England , und
in denjenigen Ländern , wo die Juden nie unterdrückt waren , wie in
den V e r e i n i g t e n S t a a t e n von Nordamerika , sind die Juden

einfach in der Station ausgegangen , und die Bourgeoisclemcntc niitcr

ihnen spielen , da sie in der Minorität sind , keine irgend hervorragende
Rolle . Zum Beispiel in dein Lande , dessen Bonrgeoisic die Ausbcu -

tung im kolossalsten Stile vcttcibt und die kolossalsten Vermögen zu-
fammensttchlt : i » den Vereinigten Staaten , nimmt das jüdische Cle -

mcnt innerhalb der ausbeutenden Klassen eine sehr untergeordnete
Stellung ein . - »

In Teutschlaud ist die Gleichstellung der Juden noch ziemlich jungen
Tattims , und die Vorurtheilc gegen dieselben sind in weiten Volks -

kreisen noch nicht erloschen . Darauf bauten die preußischen Raubritter

nebst Helfershelfern ihren Plan : sie sagten dem Volk , während sie

ihn : die Taschen ausleerten : „ Merkst Tu nicht , daß Du beraubt wirst ?
Der verdammte Jude dort hat ' s gethan l Hepp ! Hepp ! Auf die

Juden ! " . . . . . �
Ilnd so wurde die Judenhatz eingeleitet - in Gcmaßhcit des ur -

alte : : Spitzbubcnkniffs : daß der Dieb „Haltet den Dieb ! " ruft , und

den Verdacht auf einen Unbetheiligten zu lenken sucht .
Gerade in den Kreisen , auf die hauptsächlich gerechnet wurde , unter

den deutschen Arbeitern , hatten indeß die Naubrittcr mit ihren :

Spitzbubcnkniff nicht den gewünschten Erfolg : die Sozialdemokratie
hatte schon eine solche Summe der Bildung und idealer Gedanken in

die Massen des arbeitendei : Volkes geworfen , daß fiir die Lügensaat
des Mcineidspsaffen S t ö ck c r und seiner Palrone dort kein Boden

mehr war . Desto fruchtbareren Boden hat sie bei unserer sogenannten
studirenden Jugend gesunden , den Söhnchen der Naubrittcr

und Bourgeois , nnd erzogen in: Geiste der Väter .
Die deutschen Universitäten sind die Pflanzstätten des wüstesten Ant : -

semitismus geworden und keine sonstige Rohheit gibt ' s , die nicht da

gepflegt wurde . Das alte Wort des Römers : Nibil bumani a nie

alienum puto — nichts Menschliches nnd Gesittetes ist mir fremd ,

übersetzt sich fiir den rcichsttcuc » Musterstudenten in das Gegen -
t h c i l : Alles Menschliche und Gesittete ist mir fremd . Faul , streber¬

haft , ein Völler , ein Radaubruder , ein Raufbold , ist der Musterstudent

der natürliche Feind dessen , der diese christlich -gcrmanischcn Eigenschaften

nicht hat - er insultirt ihn , treibt ihn zun : Duell und — schießt tbn

mitunter todt , wie vor einigen Monaten der jüdische Student Blum

todtgcschosscn ward . _ ,,
Die Ermordnng des Studenten Blum durch den ?lntiic : n: ten Etchler

ist also cin o r g a n i s ch c r A u 8 w u ch s des Systems Bismarck —

ebenso wie die S o z i a l i st e n h a tz , der offizielle Boykott gegen d: c

unabhängigen Arbeiter , und was der Gistpstanzen noch mehr sind .

Die Gerichtsverhandlung des Prozesses Eichler bot aber — abgesehen

von dem Sachverhalt — noch einige interessante Momente dar , d: c er -

wähnt zu werden verdienen . Zunächst der charakteristische Zug , daß

der Mörder sich zur Gerichtsverhandlung wie zu einer Opcrnvor -

stellung Einlaßkarten verschafft und m: seine Verwandten und

Freunde vcrthcilt hatte . Er wollte — bewundert sein , daß er

so „schneidig " den verfluchten Judenbengel vom Leben zum Tode bc-

fördert . Die systematisch gezüchtele Verwilderung unserer sogenannten

studirenden Jugend kann nicht wirksamer illnstrirt werden .

Ferner müssen >vir die Haltung des Staatsanwalts an -

nageln , der seiner Sympathie für den „schneidigen " Mörder mit zyni¬

scher Offenherzigkeit Ausdruck verlieh nnd von vornherein zugab , dag

cin o t h st a n d der Ehre " bestanden habe — mit anderen Worten ,

daß der antiscmisische Studiosus als Mensch „ von Ehre " dem Duell

nicht hätte ausweichen können , weil er von : jüdischen Sttidiosns bc-

schimpft worden sei. Und worin hatte die fürchterliche „Beschimpfung "
bestanden ? In der Acußcruug , daß der Antisemitismus cin Hohn
auf unsere Zivilisation sei !

Einen : Antisemiten die Wahrheit zu sagen , berechtigt diesen zur
Ermordung eines Menschen ! Fürwahr ein sauberer Staatsanwalt !

Und welcher Unsinn , dieser „ Nothstand der Ehre ! " Als ob die „ Ehre " ,
welche in einen „ Nothstand " kommen , das heißt bedroht und ge-
fährdct werden kann , einen Schuß Pulver werth gewesen wäre . Die

Herren von : „ Ehrcnstandpnntt " mögen es sich merken : wer Ehre hat ,
den : kann sie nicht genommen werden : und wer es nöthig hat , seine
„ Ehre " durch ein Duell oder sonstige Hilfsmittel des „ Ehrcnpunkts "
herzustellen oder zu verthcidigcn , der hat keine Ehre .

Wie thurmhoch stehen doch die deutschen ' Arbeiter über diesen

cnitisemitischcn Sludcutchen und den anderen Rittern des „ EhrcnpmiNs " .
Sic haben keinen Begriff vom „ Ehrenpunkt " , aber sie haben
Ehre im Leib .

Sozutzolitische Lulldflha «.
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London , 7. Februar 1899 .

— Ein MtNtcttto ! DK Monarchcnzunft hat Unglück , und daS LooS
der „ Götter auf Erden " ist kein beneidctiswerthcs mehr . Schlag ans
Schlag trifft sie das Schicksal — oder sollen wir lieber sagen : die
Nemesis ? — und zeigt ihre Hinfälligkeit , ihre Vergänglichkeit der
zuschauenden Welt . Rcnlich war ' s — um in Deutschland , der frommen
Kinderstube und dem monarchischen Paradies zu bleiben — neulich ivar ' s
ein Sproß der Wittelsbachcr , des ältesten der deutschen Köuigs -
gcschlcchtcr und eines der . . ruhmreichsten " , welcher , nachdem er sein
Volk anderthalb Jahrzehnte lang in : Wahnsinn „regiert " hatte , weil der
Rcgicrungskomödie im. Interesse einer mächtigeren Dynastte cin jähes
Ende gemacht ward , im Wahnsinn sich enränkle .

Gestern war es cin Sproß des . . ruhmreichsten " der deutschen Fürsten -
geschlcchter , einH o h c n z o I l e r — der Erbe des n e u c n Kasserthrons —
der von seinem getreuen Vasallen , den berufenen Hütern und Stützen
des monarchischen Prinzips , ans Leben und Tod , zum Theil mit den
infamsten Mittel » bekämpft ward , weil er für die Ideen der neuen Zeit
Verständniß hatte . Und wir sehen , wie selbst der Tvd , der ihn von dem
kann : bestiegenen Thron wieder hcrabriß , den Haß der Hohenpriester
des Furstenkulttis nicht hat abstumpfen können .

Und heute ist es cin Sproß des Hanfes H a b s b u r g, der Erbe des
alten Kaiserthrons , der , wie offiziell erklärt wunde , durch Selbstmord
— oder nach Anderen durch die Kugel eines „ Rächers seiner Ehre " —
cin jähes Ende gefunden hat !

Daß diese Schläge einander so rasch folgen , daß der Blitz mit solcher
Vorliebe die Paläste sich aussucht , das ist kein Zufall . Der Monarchis -
mus steht mit der modernen Kultur in so scharfem Widerspruch , daß
die Stellimg der Monarchen eine anormale , eine unnatürliche geworden
ist . Ein Fürst , der n i ch t dentt , wird zur Z ä s a r e n t o l l h c i t ge-
trieben , und ein Fürst , der denkt und sich seiner Ueberfiüssigkeit und
Gcmeinschädlichkeit bewußt wird , muß sich selber verachten , zum min -
besten an sich zweifeln , und er geräth auf die schiefe Ebene , die hinab -
führt zmn Wahnsinn nnd zum Selbstmord .

Und daß dieses memento mori gerade jetzt kommt , wo die Zäsarcn -
tollheit ihre tollsten Orgien feiert , das liegt nur im Wesen der Dinge,
gibt ihm aber eine verdoppelte Tragik .

„ In den allerhöchsten Kreisen " haben die Nachrichten aus Wien mtch
einen ntcdcrschincttcrnden Eindruck hervorgebracht . Das fühlen die
Herren , die sich bisher freventlich über das gemeine Mcnschcnthum und
über das gemeine Menschenloos erhaben düntten — das fühlen sie,
daß die eherne Faust des Schicksals nach ihrem Herzen , nach ihrem
Lebensnerv greift . —

Beiläufig glaubt selbst in Oesterreich Niemand an den S e l b st m o r d
des österreichischen Kronprinzen . Er soll bei einem Licbcsabcntencr von
dem beleidigten Gatten erschossen und die Komödie des Selbstmordes
blos erfunden worden sein , nn : größeren Skandal zu verhüten . Was
auch immer das lUichttge sei — die Lehre für die Völker nnd fiir die
Monarchen ist die gleiche : ein memento mori für die Monarchie I

— Aus Wien schreibt man uns mit Bezug auf den gewaltsamen
Tod des Kronprinzen :

„ Die Aufregung hier können Sie sich vorstellen . Die Liberalen sind
außer sich über den Tod Rudolf ' s , der ihre beste Hoffnung war . Er
war doch ein „liberaler Kronprinz " , aber der jetzige Thronsolger , der
Mann , der Über die Särge sprang , ist von vornherein nichts
als ein brutaler Kommisknopf . Die Liberalen haben keine Aussicht mehr ,
daß ein Wechsel von Oben ihnen wieder ans die Leine hilft .

Die Masse der Bevölkerung aber ist namentlich erregt über das Ge -
hcimuiß , das über den : Plötz ! ch- u Tobe Rudolf ' s liegt . Daß er einer
Schußwunde erlegen , hat man nothgedruugcn offiziell cingesraitden ,
ob er aber wirklich selbst . Hand an sich gelegt oder erschösse, : worden .
darüber laufen die widersprechendsten Lesarten um, die aber sämnttlich
darauf hiiiaiistnnren D a h i n t c r st e ck e in Weib ! Dazu kommt ,
daß nur eiuigc wenige Hofbeamte die Leiche sehen dursten und Niemand
nähere Auskunft über die Todcsart und die Umstände der Auffiuduug
der Leiche erhielt .

In Kreisen , die mit der Aristokratie und dem Hose Fühlung haben ,
erzählt man , Rudolf habe in dem einsamen Jagdschloß ein Verhältnis !
mit der Frau eines Försters unterhalten . Der Mann habe das Paar
in flagranti ertappt und den Kronprinzen niedergeschossen . Die Ge¬
schichte klingt plausibel , das ist auch Alles , was mnn darüber sage : :
kann .

Einiges Licht dürste in die Sache noch kommen : indeß wird die
österreichische Presse kann : komproinittirendc Thatsachen dringen , eher
die englische . Sic bürsten also besser unterrichtet sein als ich.

Was ich konstatircn kann , ist die Haltung der B c v ö l k c r n n g. So
weit ich sehen kann — und ich habe mit Leute der versclüedenstein ! reise
und nicht blos Parteigenossen gesprochen — glaubt , wie gesagt , Jeder
an gewa l t s a n: c n Tod , veranlaßt durch eine Frauenzimmer -
Affäre . Klärt sich die Sitiiatton nicht noch zu Gunsten Rudolf ' s auf ,
dam : kann mau sagen , daß auch dies Ereiguiß wieder eine Erschütte -
n » ig des m onarchnschen Beivußtseins bedeutet , und das ist eigen : -
lich wichtiger als die Kenntniß der Todcsart Rudolf ' s .

Es sollen auch schon Verhaftungen wegen Majcftäts -
b e l e i d i g u n g c n vorgekommen fein . Es steht wohl nicht im Wider -
sprach zur Erschütterung des monarchische : : Bewußtseins , daß mau den
alten Franz Josef allgemein bedauert . Man bedauert die Allen und
schimpft auf die Jungen . "

Die mittlerweile eingelaufenen Meldungen widersprechen sich noch in
den Einzelheiten , darüber aber stimmen sie alle übercin , daß Rudolvb
in : Anschluß an cin Liebesabenteuer ums Leben gekommen
Daß die Einen das Weib eines Försters , die Andern die Schwei : �
eines österreichischen Für st e n, die Dritten die Tochter eines Baron »
als die Dame des Trama ' s mit Bestimmtheit nennen , ist ein Beweis ,
wie wenig der Erbe bcr apostolischen Majestät seinen Kultus der freien
Liebe tdicses Greuels vor den : Herrn ) und des s c ch st ' c n Gebots
zu verhennlichen ftir nöthig hielt . Er that aber in diesem Punkt nichts .
was nicht seine Standesgcnossen , das ganze von der Rückführung de »
Lölkes zur Religion schwatzende Aristokratenpack ebenfalls im aleichen
Maße thut .

Aber konstatirt muß es werdet : gegenüber dem verheuchclten Geschrei
von der I m m o r a l i t ä t der Sozialdemokratie , die es wagt , die ge-
heiligten Fundamente der Ehe und Familie anzutasten .

Im klebrigen stimmen wir durchaus Denen bei , welche hervorheben .
daß Rudolf neben seinen Licdcsaffärcn noch Sinn ftir geistige Inter¬
essen hatte und sich darin vortheilhaft z. B. von seinem Ex - Frcund
Wilhelm II . unterschied . Diesen soll der Tod des verhaßten „Professoren -
Prinzen " eine Zeit lang sehr nachdenklich gestimmt haben . Ist es
doch noch gar nicht lange her , daß eine Hofdame , die Tochter eincc
Gutsbesitzers aus der Provinz Posen , den Berliner Hof verlasse
mußte , weil es sich nicht länger verbergen ließ , daß sie von dem fron ,
men Helden ans dem Hohcnzollcrnthron — gesegnet wurde . „ Ao
dem elenden Buben ist keine sicher " — soll der Vater der Dame au
dem Bahnhof in Brombcrg wüthcnd ausgerufen haben , aber vo -
einer Anklage auf Atajcstätsbcleidtguug hat man nichts gehört .

Warum sollte man auch ? Ist ' s nicht ein Ruhm , der „ Unwtdcr
stchlichc " der Frauenwelt zu sein ?

— Zu der vorige Nummer mitgetheiltcn skandalösen Verurchei -
Innfi unserer Genossen Donath und Schönfcld in Dresden schreibt
man uns von dort :

„ Was der „ Sozialdemokrat " in Nr . 4 von den Posen « Richter i,
ichte . gilt auch von den Nichtern der zweiten Strafkammer
des Landgerichts Dresden , sie sind

ehrlose Schufte .

„ Das in Frage kommende Flugblatt zur Feier des zehnjährige : : Bc-
standcs des Sozialistengesetzes war zwar scharf , aber es enthielt kein?
Kritik der deutschen Zustände , die nicht in unzähligen Rede : : und Zeitungs -
artikclu über die einzelnen im Flugblatt besprochenen Punkte gcgußctt



worden wären . Auch waren keine beschunpfcnden Ausdrücke in dcm -

selden enchaltcn . Trotzdnn erfolgte Anklage auf $ 131 ; Verächtlich¬

machung von Staatscinrichtungen k. wider besseres Wissen .
. Letzteres anzunehulm von Leuten , die sich nicht scheue », zu dein Inhalt
durch Unterzeichnung als Drucker und Verleger sich zu bekennen , ist
schon eine Infamie . Die Anklageschrift des Staatsanwalts war so

dürftig , das ; Laien und Juristen erklärten , darauf kö »ne keine Vcr -

nrtheitnnx erfolgen . Und doch erfolgte sie. Um nach Belieben hinter
geschlossenen Thüren mogeln zu können , wurde die Ocffcntlichkcit aus¬

geschlossen . Tic Beweisaufnahme fiel so aus — troydein die Zeugen
der . Angeklagten ftmmtlich abgelehnt wurden — daß der TtaatSan -

Walt bezüglich Schönfclds als Drucker keine, » Straf -

autrag stellte , sondern das Befinden über ihn d c in Gerichtshof
a n h e l m gab . Und doch erfolgte das schamlose Urthcil , zu dem man

sich extra eine Woche „Bedenkzeit " genommen . Diese Zeit ist , wie

positiv versichert wird , benutzt worden , um voll oben wie von
anderer Seite in der nachdrücklichste ! ! Weise einzuwirken� und die Richter
waren Wichte genug , diesem Driick iiachzugebeii ündftvcik höher zu ver -

urlheilcn , als anfangs beabsichtigt war . Denn zu verurtheilen , dazu
war mau von Anfang an bereit gelvcjen . Was der Staatsanwalt zu
beantragen nicht geivagt , das führten die Herren Richter unverfroren

durch : sie verurthcilten den Drucker zu derselben e x o r b i t a u -

taute » . Strafe wie den Verleger .
Und nun die k l e i n l i ch - b r u t a I e N a ch e für das Anrufe u

der Sievision durch schleuniges V e r h a f t c n der Verurthcilten !
Sie charatterisirt sich am besten dadurch , daß jede Kautions -

st e l l u u g abgelehnt lvurdc ! Obgleich das Urthcil schon nahe -
zu drci Woclien gesprochen , die Haft schon an die 11

Tage dauert , ist die Uvthcilckbcqriindnnq noch nicht anSgcfer -
tigt , und kann daher der Verthcidlger die Revisionsschrift nicht ein -

reichen . Man ist niederträchtig genug , de » Opfern der Rechts -
Verdrehung eine ' Freiheitsberaubung von !> bis 10 Wochen extra anzu -
hängen . Alles das ist die Folge der masftoscn Wuth in den Kreisen
der sächsischen Regierung über den Ausfall der G c m e i n d c r a t h s -

Wahlen und den so gut wie verbrieften Krach der Kartell -

Herrlichkeit bei den nächsten R e i ch s t a g s w a h l e n. Tie An -

griffe gegen die . sächsische Regierung im Reichstag haben das Ucbrige
gethan . Die Nostizc , Zlbeckeu zc. sind vor Wuth ivie besessen ,
und was ist ein besseres Mittel , diese Wuth an den Mann zu bringen ,
als die „ Rechtsprechung ? "

Soweit der Ginsender .
Inzwischen Isr, wie wir sächsischen Zeitungen entnehmen , die Urthals -

begrnndnng endlich eingetroffen . Sie ist so — vorsichtig abgefaßt , daß
die Vcrurtheilten auf den Rath ihrer Verthcidigcr d i c Revision
zurückgezogen haben .

Je abgefeimter die Gauner , desto mehr verstehen sie sich auf die

F o r m c n.

— Mit der Ansarbeitnng des „ verschärften " Strafgesetz -
brich 0 , welches das Sozialistengesetz in sich aufnehmen und Pflöcke
zum Zustopfen vcrfchiedencr „ Lücken " enthalten soll , wird , wie dic Offi -
zlösen erzählen , jetzt Emst gemacht . Die Gelehrten da - Rechrsdrechsler -
zunft - erbrechen sich bereits die Köpfe , wie man die Allmacht d c r
Polizei , die doch nun einmal im heiligen deutschen Reich nncntbehr -
lich ist , paragraphenweise in die verschiedenen Abchcilnngen der ordcnt -

lichcn Gcsctzacbmig cinschnchteln kann , ohne daß sie — dies die uncr -
läßliche Bcdingimg — auch nur den geringsten Schaden erleidet . Eine

Aufgabe , des Schweißes der Edlen Werth . Aber nach dcni Hamburg ' -
scheu Korrespondenten schwitzen die Edlen ganze Ströme , ohne das
Problem lösen zu können .

Wir svollcn den Aermstcn zu Hilfe kommen . In eincni dreimal
wöaientlich erschallenden Blatte finden wir in drei aufeinander folgen -
den Rummcrn , d. h. aus einer Woche , folgende Zusammenstellung :

„ Frankfurt a. M. Am 17. Juni Versammlung aufgelöst
wegen angeblich strafbarer Acußerungcn eines Redners . — In
S o n n e- b c r g am 14. Juni gehaussucht und SO Schriften ( Neue
Welt ee. ) beschlagnahmt . — In H a in b n r g bei A. und O. Kapell
gehaussucht . — In M e e r a n e Volksversammlung am 18. Juni
verboten . — Langen in Hessen . Arbeiterfest am 23 . Juni
untersagt . — Berlin . Zwei Studenten wegen Verdachts der Zuge -
Hörigkeit zu einer geheimen Verbindung * ) verhaftet . — In slutt -
gart Wahlflugblatt beschlagnahmt . — Berlin . Der Redakteur
der „Berliner Freie » Presse " am IS . Juni verhaftet . **) — In
Dortmund die Sozialdemokraten Tölkc zu «!, Kühl zu 4 und
Ostermann zu 2 Monaten vcrurthcilt wegen Preßvergehens . —

In Berlin wegen angeblicher Maicstätsbclcdigung in Folge
Denunziation mehrere Personen verhaftet . — Leipzig . Der
Redakteur des „ Vonvärts " wegen Preßvcrgchcns zu 8 Monaten
Gcfäugniß verurtheilt . — Glauchau . Der Vorsitzende der
dortigen Genosscnschafls - Buchdmckcrci und der Redakteur des
Blattes vcrk>aftcl . — In Schnecberg Haussuchnng bei dem
Genossen Dittrich , Polizei 6 Mann stark , darunter 2 Gensdarmen
mit Flinten . — In Berlin am 21 . Juni Maffenhausfuchungen .
— In Breslau Versammlung zum 20. , in Gera Volksfest
znnl 30 . Juni verboten . — Den Drchorgclfpiclcrn das Spielen
der Marseillaise verboten . — In F i n st c r w a l d e und in
Hamburg Maffenhaussnchungcn . — Drei Berliner Kri¬
mi n a l k o m m t s s ä r e machen eine Schnüffelrcise durch Deutsch -
land . — Die Kaffeekränzchen Berliner Frauen , die Sozial -
demokraten zu Männer haben , werden wegen „ geheimer Vcrbin -
dnng " unter Anklage gestellt . — Der Zahntechniker Super -
c i n 8 k y' in Berlin ivftd wegen einer vor 2 Jahren angeblich
gefallenen Majestätsbeleidigung in Hast genoinmcn . ** *) — In
Barmen Wählerversamnilung ausgelöst , weil mehrere jüngere
Männer in derselben anwesend waren . — Redakteur Milte in
Berlin 3 Monate Gefängniß wegen Preßvergehcns . — Re¬
dakteur Schäfer in Frankfurt a . M. wegen desselben Vergehens
ebenfalls 3 Monate ( tzcfängniß . — Der Redakteur Härder in
H a l l e a. d. S . am 4. Juni verhaftet . �) — Der Sozialdemokrat
Palm in Siegburg wegen Majestätsbeleidigung in zweiter .
Instanz zu d r e i I a h r e n vcrurthcilt . In der elften Instanz
hatte der Richter auf zwei Monate erkannt . Zwischen der
ersten und ziveiten Verhandlung lag das Robfling - Aitcn «t . —

Richard Wolf in Barmen als Opfer einer schmachvollen
Denunziation seines Haüswixthcs wegen Majestätsbeleidigung zu
18 Moiiaten Gefängniß vcrurihcili . " ftf )

Nicht wahr , eine erhebende Blumeuleje ? Und dabei kann sie , Ivic
die betreffende Redaktion versichert , nicht einmal auf Vollständigkeit An -
spruch niachcn . Und all ' diese „schneidigen " Maßregeln gegen die An - .
Hänger der Ilmsturzpartei erfolgten ohne Ausnahmegesetz , nur auf
Grund des „ gemeinen Rechts " .

Wir brauchen nicht erst zu sagen , welches das glückliche Land ist ,
wo das möglich war , noch das Jahr , in ivelchcm das geschah . Es >var
in Deutschland und im Sommer vor Inkrafttreten des Schandgesetzes ,
und es ist der Leipziger „ Vorwärts " , der in drei aufeinanderfolgenden
Rumniern des Juni 1878 diese Zusamniciistellungen brachte . Man
ze - ge uns Eine Epoche aus der Aera des Sckmndgescycs , in der im
gleichen Zeitrauni auch nur Annäherndes geleistet wurde , und dann
sage man uuS , daß die heftige „ Ordnung " mit de » Waffen , die daS
„ gemeiue Recht " in Preuße » - Deutschland ihr bietet , hilflos ist .

Wie man es verstand , auch das Vereins - und Versammlungsrecht
illusorisch zu machen , dafür nwgen hier einige der „ Gründe " angeführt
sein , deren man sich bei VsrsainmlungS - Auflösungen in Berlin bediente .
Auflösungen erfolgten :

*) Der „Mohrenklub " , ein ganz unschuldiger Verein , gegen den die
erhobene Untersuchung später fallen gelassen werden mußte

**) Später gegen 3000 Alk. Kaution auf freien Fuß gestellt , flüchtete
Sch . der Alles in Allem zu 3' / - Jahrm Gefängniß verurtheilt
wurde .

** *) Eine schuftige Denunziation , die sich später als Lüge herausstellte .
ft ) Von dem dort erscheinenden Arbciterblatt würde mit jeder Rum -

mer , die erschien , der Redakteur verhastet , so daß schließlich genau so
viele Redakteure saßen , als Nummern erschienen tvarcn . Es war dies
ein Mittel , ein Blatt auch ohne AuSnahuiegesetz zu unterdrücken .

ftft ) Wolf , der schon krank in das Gefängniß kam, starb dort .

1) weil der Mittclgang im Saale nicht ftei war ( ein in Berlin
sehr beliebter Grund ) ;

2) weil ein Fenster offen >var und der überwachende Beamte dadurch zur
Ueberzeugung gelangte , es tage eine Versammlung unter freian Himmel ;

3) weil Menschen hinter einer verschlossenen Glasthüre standen und
in den Saal — hineinsahen ( der Beamte löste „ im Rainen des Gesetzes "
auf , da jene Alenschen möglicherweise eine Scheibe eindrücken konnten ) ;

4) iveil ein Anwesender während des Vortrags das Wort : „Lächer -
lich " genifcn halte ;

5) weil einzelne Anwesende bei einer Aeußcrung des Redners gelacht
hatten ;

3) weil sich ein Hund in die Versammlung verlaufen hatte .
Eine derartige Händhabimg des Auflösungsrechtcs >var in Berlin

möglich , wo die übenvachenden Beamten immerhin »och etwas Rücksicht
auf die öffentliche Kritik nehmen wußten . In den ländlichen Bezirken ,
wo diese Rücksicht nicht geboten war , herrschte die reinste Pascha -
wirthschaft .

Mit einem Wort , die Herren können sich die Mühe ersparen .
Was sie vergeblich suchen , ist längst da , sie sehen es nur noch nicht .
Der Buchstabe ist nichts , der Geist ist Alles . Und in Prcußcn - Deutsch -
land herrscht der Geist der Polizei , ob mit oder ohne Aus -
nahmegcsetz .

So steht es , und was uns anbetrifft , nun , ob man uns aus -
nahmcgesctzlich erwürgen oder strafgesevlich erdros¬
seln will , das ist » NS ganz gleichgiltig . In jedem Falle halten wir
es init dem guten Spruch unsres Bracke und „ pfeifen auf das
Gesetz " .

— Einer weniger . Der Meineidmichel von München
ist gestorben . Wir werden ihm in nächster Nummer einen Nach -
ruf widmen . Für heute nur der Wunsch : Mögen ihm seine Mitschufte
bald folgen .

— Ans dem deutschen Reichstage . Am 29 . Januar gelangten
die zwei Millionen zur Unterstützung und Förderung von
Kolonial - Abcntcncrn in 2. und am 30 . in 3, Lesung zur Annahme .
Rur die Tcntschftcisinnigen und die Sozialdemokraten stimmten da -

gegen , nachdem Genosse Sabor noch einmal den Standpunkt unserer
Partei entwickelt . Am 31 . Jan . gab ' S eine „ Arbeiter - Schutzgesetz " -
Debatte , und zwar aus Anlaß einer Resolution der Illtramoutanen
L i c b e r - H i tz e ans Revision der Vorschriften über die Sonntags -
arbeit . Nachdem Bismarck durch den Mund des geh . Raths Loh -
mann versichert hatte , daß er fest entschlossen sei , Alles hübsch beim
Alten zu lasscii und der kapitalistischen S o n n t a g s - H c i -

ligung nicht den geringsten Stein in den Weg zu legen , zeigte sich
der Reichstag bis auf den letzten Kartcllbrudcr furchtbar arbeiter -

freundlich und erklärte , der Resolution freudig zustimmen zu können .
Auch der Gerechte erbarmt sich zuweilen des — Papierkorbes .

Ter Standpunkt der Sozialdemokratte in der Frage der Sonntags -
ruhe wurde von Genosse Harm unter scharfer Polemik gegen die
faulen und verlogenen Ausreden der Relchsregicrnng vertreten . Als¬
dann kam am gleichen Tage der Antrag unserer Genossen Singer -
S ch u m a ch e r auf Aushebung der Gctrcidczöllc zur Verhandlung
und wurde von Bebel in längerer , durch reiches Material unterstützter
Rede auf ' s Gründlichste motivirt . Wir behalten uns vor , auf seine

Ausführungen noch zurückzukommen . Nach Bebel sprach der Junker
K a r d o r f f. die Autorität der Schntzzöllner , und brachte die alten ab -

gedroschenen Redensarten von der „ Nothlagc der Landwirthschaft " , dem

„Schutze der nationalen Arbeit " k. x. wieder vor , zur großen Erbau -

iiiig der Junker und Pfaffen . „Lebhafter Beifall rechts und
im Z c Ii t r » m *, verzeichnet der Bericht . Die Herren vom Himmels -
Manna müssen sich die Bauern warm halten . Fortsetzung der Debatte
am 4. Februar , worüber bei Redaktionsschluß der Bericht noch fehlt .

Natürlich wird der Antrag abgclchtit werden , » ud das a r v c i -

tende Volk in Teutschland muß weiter für die L a » d p r o tz c n
die Hunger ft euer zahlen . Bei den nächsten Wahlen wird es
die A n t >u o r t e r t h e i l e n.

— . Unverschämt . Die Vorlage auf Lohnerhöhung für den
preußischen . König und deutschen Kaiser ist im prcußi -
schen Landtag — wo Dank dem Drciklasscnwahlgesctz kein Vertreter
der Arbeiter die Stimme zu erheben verinag — eingebracht worden
und wird u. A. begründet mit dem „ Steigen der Preise " . Das
ist geradezu der Gipsel der Unverschämtheit . Seit Jahren
wird den deutschen Arbeitern grade von Seiten der Regierung und
ihrer Preßmamclukcn bei jeder passenden und unpassenden Gelegenheit
vorgehalten , wie vortrefflich sie doch daran sind Dank dem F allen
aller Preise , eine ganze Reihe von L o h n r e d « k t i o » e u in
st a a t l i ch e n Betrieben sind mit dem Hinweis auf die gesunkenen
Preise begründet worden , und hier , wo es sich darum handelt , einem
Menschen zu einem Einkommen , bei dem sein Vorgänger jährlich über
zwei Millionen Mark auf die Seite legte , noch drei und
eine halbe Ai illio n Aiark aufzulegen , hier redet uian
plötzlich wieder von gestiegenen Preisen .

Es ist weit gekommen in Deutschland , daß in einer Zeit , wo Hun -
derttauscnde und Abcrhunderttauscnde ihr Einkommen von Jahr zu
Jahr geringer werden sehen , man dem Volk ein derartiges Attentat
auf seinen Stcuersäckcl bieten darf . Aber freilich , Schmarotzer und seine
Vettern haben das Heft in der Hand , sie koiumandircn das Heer , sie
regieren die Presse , sie lenken die Gesetzgcbungsmaschine und die Polizei
gehorcht ihren Befehlen , wie sollte da ein anderer Widerstand möglich
sein , als ein schwacher papicrner Protest , über den sie höhnisch lachen ?

Jndetz , mögen sie nur lachen , es kommt dock) die Zeit , da ihnen das
Lachen vergeht , und je schamloser sie es treiben , um so eher kommt sie.

Stach dem Prinzip : „ EineHand wäscht die andere " ge¬
schehen die Dienstleistungen zwischen den Bismarcks einer - und dem
jetzigen Preußcukönig andererseits , heißt es in der „ Eontcmporaru Re -
view " . Da werden wir wohl bald von etlichen Rangerhöhungen
zu hören bekommen . Wird ' s jetzt mit dem Herzog Ernst werden ?
Oder dürfen wir hoffen , Bill demnächst als Minister des In -
nern begrüßen zu können ?

Warten wir bis zum — e r st e n April .

— . Zur Beachtung . Bei Streiks um Lohnerhöhung
oder gegen L o h n h c r a b s c tz u n g empfehlen wir den deutschen
Arbeitern folgenden Passus nicht zu vergessen :

„ Seit dem Erlaß des Gesetzes vom 27 . Januar 1838 hat in
Folge des inzwischen eingetretenen weiteren Steigens der .
Preise eine allmälig gewachsene und unabwciölich
gewordene Erhöhung des Bedarfs für die persön -
l i ch e n und sachlichen Ausgaben sich geltend gemacht . " . . . .

( Begründung des Entwurfs eines Gesetzes betreffend die Er -
höhung der Krondotation , Preuß . Gesetzblatt , Jahr -
gang 1889 . )

Einer Bestätigung so autoritärer Natur wird kein Unternehmer cnt -
gcgenzutrcten wagen . Jede Anzweiflung fällt unter deu 8 95 des deut¬
schen ReichSstrafgcsctzbuches .

- Den deutschen Kapitalisten , die von Zeit zu Zeit sehn -
süchtig nach chinesischen Arbeitern verlangen , von deren
Bedürfnißlosigkeit ihnen von ihren Soldschrcibern Wunder -
dinge erzählt worden sind , diesen braven Mnsterpattioteii wären in ge¬
wisser Hinsicht die chinesischen Külis ganz wohl zu gönnen . Hat es
nämlich mit der Bedürfnißlosigkeit derselben allerdings seine Nichtigkeit ,
d. h. kann der Ehinese , wenn er will oder muß , mit bedeutend weniger
existiren als das Gros der europäischen Arbeiter , so ist damit durchaus
nicht gesagt , daß er mit jedem Lohn fiirlieb niiWt , den man ihm giebt ,
und nicht da mehr zu erlangen sucht , wo er in der Lage ist , seine
Forderungen durchzusetzeu . Das haben zum Beispiel , wie wir einem
jüngst in der San Franziskoer „ Arbeiter - Zeitung

" erschienenen
' Artikel cntnehmcu , die kalifornischen Hopfen - Pflanzcr sehr zu ihrem
Verdruß erfahren müssen .

„ Die Ehinescn, " lesen wir da, „find nämlich o r g a n i s i r t und es
gibt bei ihnen keine Scabs , weil solche nöthigcnfalls von dazu bestimmten
Komitcs todtgeichlagcn werden . Das weiß jeder Chinese und darum
hält er fest zu seiner „ Union " . Wenn ein Arbeitgeber sein ?

Chinesen ungebührlich behandelt , so wird er g e -
boykottet und es ist ihm unmöglich , irgendwo Chinesen zu
bekommen . Bei der letzten Ernte verlangten die Ehincscu im ganzen
Staate mehr Lohn , und die Arbeitgeber waren gezwungen ,
daraus einzugehen ; wo sie früher 1 Dollar per Tag bezahlt
hatten , mußten sie letztes Jahr Dollar 1. 35 bis Dollar 1. 50 per Tag
bezahlen . Da die Ernte sich nicht aufschieben läßt , war keine Zeit
vorhanden , um andere Arbeiter aufzutreiben , aber mit Hilfe des Board
of Trade von St . Franziska und der gesammtcu kapitalistischen Presse
wurde der Versuch gemacht , Kinder anzuwerben und sie alsSkabs
gegen die Chinesen in die Obstgärten zu schicken ! Es meldeten sich
auch viel mehr Kinder , als verlangt wurden , aber da die meisten von
ihnen verwahrlost waren , die entweder gar keine oder eine schlechte
Heimath hatten , so waren sie für die Arbeit ungeeignet , wenigstens er -
klären die Besitzer der Obstgärten , daß sie keine Experimente mehr mit
Knaben und Mädchen machen wollen . "

So die „Arbeiter - Ztg . " Das Organ unsrer Genossen in Kalifornien
führt dann weiter aus , warum die Chinesen immer noch die dortigen
weißen Arbeiter unterbieten ; ihre Lebensweise ist eine in jeder Hinsicht
schlechtere als die der Letzteren . Jndcß das ist eben in Kalifornien ,
wo der Arbeiter im Allgemeinen denn doch noch ganz anders gestellt
ist als in einer ganzen Reihe von Industrien und Industriezentren dcS
Landes der praktisch - christlichen Sozialrefonu . Wir denken
da gar nicht an so schmachvolle Extralcistungcn auf dem Gebiet der
Arbeitcransbeutung wie die in der Korrespondenz aus Wolfen -
b ü t t e l geschilderten , obwohl dieselben keineswegs so vereinzelt dastehen
als man gemeinhin anzunehmen scheint , nein , selbst das , was in ganzen
Distrikten Oberschlesiens , Sachsens , Thüringens , Frankens , der Mark zc.
als alltäglich , als das normale Dasein der Arbeiter bekannt
ist , steht der Lcbensfristnng der Chinesen hundertmal näher als dem ,
was man als das Mininiuni der Lebensausprüche cincS Kulturmenschen
bezeichnen kann . Und doch sind die Ausbeuter grade dieser Arbeiter -
kategoricn damit noch nicht zufrieden . Und doch hören sie nicht auf ,
die Löhne zu drücken , und doch schreien sie über die Uubotmäßigkcit ,
über die Unzufriedenheit ihrer Arbeiter , und doch werden sie nicht müde ,
die „Anspruchslosigkeit " der Chinesen zu verherrlichen . Wahrlich , hält
man ihrem Geschrei die eben initgcthcilte iThat fache gegenüber , so
drängt sich Einem unwillkürlich der Gedanke auf : Möchte » ihnen doch
unsere deutschen Arbeiter zeigen , daß sie auch von den Chinesen —

Lehren anzunehmen bereit sind .

— Man schreibt uns :
Tie Fortschrittler sprengen ans , in Breslau hätten die Kartell -

brüder , so weit sie stimmten ,' für den sozialdemokratischen
Kandidaten gestimmt , und diesem dadurch zum Sieg verholfcn .
Das ist ein unverschämtes Ans den Kopf stellen der Wahrheit ! Die
Kartellbrüdcr haben , soweit sie überhaupt stimmten , für die Fort -
s ch r i t t l e r gestimmt , von denen sie ja förmlich angebettelt wor -
den waren , und zu denen das B o u r g c o i s h e r z sie auch hin -
z o g. Die Sozialdemokraten hatten von vorn herein kfipp und klar in

öffentlicher Volksversammlung ausgesprochen , daß sie die Stimmen der
Kartellbrüder weder brauchen noch wünschen . Bei der Brcslaner

Stichwahl hat sich wieder einmal recht deutlich gezeigt , wie unmöglich
es für die Fortschrittler ist , den alten BourgeoiS - Adam nnSzuziehen ;
und wie sie, im kritischen Moment , mit den „ reaktionäre n" Bour -

gcois stets e i n Herz und eine Seele sind — sich. Eins mit ihnen
fühlen . Und ist das denn nicht auch ganz natürlich ? Es ist aber ein

Umstand , den wir nicht vergessen dürfen , auch wenn die fortschrittliche
Parteileitung bei den nächsten Wahlen , was sehr wahrscheinlich , die

Parole ausgeben sollte , bei Stichwahlen für den Sozialdemokrat und

Reichsfcind gegen den Kartellbrüder zu stimmen . Eine solche Parole
würde von dem Gros der fortschrittlichen Wähler einfach nicht be -

folgt werden .

— Der Schrifsetzer G r ü u e b e r g c r in Leipzig hat einen

sonderbaren Vertheivigcr gefunden , nämlich einen bekannten Leip -
ziger Polizisten , der sich Sozialdemokraten gegenüber im Privat -
gcspräch große Mühe gab , zu beweisen , daß uian Grünebcrg durch die

' Notiz im „ Sozialdemokrat " schweres Unrecht gethan habe — derselbe
sei kein Spitzel . Daß die Polizei einen ehrlichen Sozialdemotrat
in den Ruf zu bringen s u ch t, ein Spitzel zu sein — das ist sicher
oft vorgekommen ; daß sie sich aber bemüht , eine » ehrlichen So -

zialdemokrat vom A e r d a ch t des S p i tz c l t h n m s zu r c i -

» ige u , das ist noch nicht dagewesen . Und der betreffende Leipziger
Poiizcibcamte gehört jedenfalls nicht zu denen , die , wenn das Pulver
nicht leider schon erfunden wäre , die Welt durch Erfindung desselben
betrüben würden .

Korrespondenzen .

Wolfenbüttel . ( S i t n a t i o n s - B e r i ch t . ) Nach langer Pause
wollen wir wieder einmal den Raum unseres Organs bcnützcn , um
einen kurzen Bericht über die hiesigen Bcrhältnissc zu geben . Wir
wollen eben nur einige der markantesten Vorkoninmissc herausgreifen .

Tie Arbeitsverhältnisse sind hier die denkbar schlechtesten und sie
werden immer noch mehr herabgcdrückt durch die hier bestehende Zucht -
Hausarbeit . Schuhmacher - , Zigarren - , Tischler - , Schneider - selbst
Konditorarbeiten werden hier im großen Maßstabe aus dem Zuchthaus
geliefert und der Wettbewerb der Zuchthäusler macht sich dem „freien "
' Arbeiter an seinem kärglichen Lohn immer cuipfiiidlichcr bcnicrkbar .
Doch selbst auf dem eigentlichen Arbcitsmarkt wird dem Arbeiter durch
die Zuchthäusler Konkurrenz gemacht . Da stellte man z. B. beim Bau
der katholischen Kirche einige 40 Sträflinge an , trotzdem es Winter
und ein großer Thejf der Arbeiter arbeitslos war , und so ficht man
auch bei vielen Privatbauten Sträflinge beschäftigt , weil die Verwaltung
nur 75 Pfennig für den Manu beansprucht . Auch dem Landarbeiter
wird durch die Zuchthaus - Vcrwaltung der ortsübliche Tagelohn von
Mark 1,20 noch geschmälert . In langen Zügen sieht mau morgens
die Sträflinge auf ' s Feld ziehen in Begleitung von Wärtern , um die
armen Großgrundbesitzer von dem übermäßig thcurcu Landarbeiter zu
befreien . Einer der rabiatesten Ausbeuter ist der Ritterguts -
b c f i tz c r von Kaufmann in L i u d c n , der sich, weil ihm der

Tagelohn von Mk. 1,20 zu viel ist , regelmäßig Sträflinge kommen läßt .
Eine wahre Mustcranstalt für Auspressung der Arbeiter ist die

S ch w e i h a g c n ' s ch e Ziegelei . Eine 13 bis 1 8 st ü n d i g c
Arbeitszeit gehört dort zur Tagesordnung . Um nun den Arbeitern
den weiten Weg zur Arbeitsstätte , d. h. sich zelbst den Ansbeutungs -
Verlust , zu sparen , läßt der Besitzer Wohnuiigeu , richtig gesagt Ställe

einrichten . Einen Estrich gicbt ' s nicht , die Erde wurde einfach fest -
gestampft . In der Mitte der Decke bildet ein hervorstehender
Balken den Kleidcrbchälter , an deu beiden Seiten dieses
Balkens werden die Kleider aufgehängt und theilcu dann so den Stall —

nicht doch , das „Arbciterhcim " . lltcchtS und links stehen je zwei Bett -
stellen von roh zusammcngcschlagcncii Brettern mit Stroh und ein paar
Decken ausgefüllt , und hier soll der Arbeit « nach 13stüudigcr rastloser
Thätigkcit seinen Körper ausruhcu zu neuer Thatigkeit , inmitten der
ans der Erde und den getragenen Arbcitskleidnugsstücken ausströmenden

gesundheitsschädlichen Dünste . Run , den armen Zieglern ist auch der

Stempel der Roth und Entbehrung aufgedrückt : bleich , abgehärmt
frühzeitig gealtert , so wanken sie einem frühen Tod entgegen , ein

trauriges Bild von der Ausbentiing des Menschen durch den Menschen .
Arbeiter , aufgewacht , crkäiiipst Euch ein besseres Dasein ! Laßt Eure

Brüder , welche schon in diesem Kampf wirken , nicht isolirt dastehen !
Wenn wir alle , Mann für Mann , kämpfen , dann wird es ein Leichtes
sein , unser Ziel zu erringen .

Wie bekannt , haben die Branuschwcigcr Fabrikanten ihre Former ,
welche ihr Arbeitsnachweis - Büreau nicht aufgeben wollten , fänimtlich
cutlasse ». Die Herren wandten sich an die drei hiesigen Gießerei -
Besitzer , ' Arbeiten für sie zu übernehmen , was ihnen auch zugesagt
wurde . Darauf traten die betr . Former hier zusammen und faßten
den Beschluß , ihre Arbeitgeber anszufordcrn , das zu nutcrlasse », sie be-

zeichneten es als unehrlich , ihre Kollegen im Kampf gegen die iingc -
rechten Forderungen der Fabrikanten im Stich zu lassen . Ihr Be -

gchren wurde auch von zwei Prinzipalen anerkannt . Die Direktion



der Z i ck r i ck ' s ch c n M c t a l l w c r k e aber entließ als Antwort
ihre Former ebenfalls und so ist die Ja hl der Ausgesperrten noch der -
nichrt . Es ist wohl Ehrenpflicht eines jeden Formers ,
diese Stätte bis auf Weiteres zu m c i d e m

Am Sonnrag , den 15. Januar , wurde unser bewährter Mitkämpfer
Genosse Albert S a l z m a n n , Gelbgicßer , unter großer Bc -

thciligung zur letzten Nuhestätte geleitet . Alan konnte an dem langen ,
ernsten , zirka 800 bis 1000 Personen zählenden Zug sehen , daß Wolfen -
büttcl cineu herben Verlust erlitten . Seit langen Jahren einer der

Ersten in unseren Reihen war der Bcrstorbene ununterbrochen thätig
für die Ausbreitung unserer Prinzipien . Seine ganze Kraft widmete
er unserer Partei ; dafür haben ihn auch unsere Gegner gedrückt , wo
es nur irgend ging . Endlich unterlag auch er . Entbehrungen und
seine nnerniüdliche Thätigkeit untergruben seine Gesundheit , und er starb
noch nicht : !8 Jahre alt im Dienste der Arbeiterschaft . Ehre seinem
Attdcntcn !

Tic ' Arbeiter haben aber auch durch ihre zahlreiche Bcthciligung ge-
zeigt , daß sie ihre Tobten zu ehren verstehen , denn Wolfcnbüttel hat
ein solches Bcgräbniß noch nicht gesehen . Die löbliche Polizei erwies
dem Begräbniß selbstverständlich ihre liebevolle Fürsorge , indem sie ihre
sämmtlichen Mannschaften dahin abordnete unter Leittmg des Polizei -
Wachtmeister Nitz s ch ke , der denn auch , als ein prachtvoller Lorbeer -

kränz mit rother Schleife und der Inschrift „ Dem Kämpfer für Freiheit
und Recht " im Namen der Wolfenbüttlcr Sozialdemokratie niit einigen
Widmnngswortcn am Grabe niedergelegt wurde , das Reden verbot
und so den Staat rettete . Nun , der Herr ist noch jung und kennt die

Gesetze schlecht , deshalb ließen sich die Parteigenossen wenig stören , und
es wurden Kränze ans B r au n fch w e i g , S ch ö n i n g e n , Helm -
st e d t und H c r g h c i m mit entsprechenden Widinnngcn niedergelegt .
Auch die ausgesperrten Former B r a » n s ch w c i g s brachten ihrcin
früheren Mitarbeiter einen Kranz , dann ebenso verschiedene Vereine von
Wolfenbüttel . Wir aber werden unseren verstorbenen Genossen dadurch
ehren , daß wir umso unermüdlicher das Ziel zu erreichen suchen , für
welches er kämpfte , das er aber nicht mehr verwirklicht sehen sollte .
Darum Arbeiter , rufen wir Euch zu : Tretet ein für die Ausbreitung
unserer Prinzipien , das wahre Heil für uns liegt in der Verwirklichung
der Forderungen der Sozialdemokratie . Darum auf Mann für Mann ,
zum Kampf und zum endlichen Sieg !

Hoch lebe die Sozialdemokratie . Die Rothen .

Proletarier - Lied/ )
Mel . : „ Kaiscrblume " ,

Unsereiner liebt am meisten
Freiheit , Wahrheit , gleiches Recht !
Weil ' s für unser eigen Dasein
Unumgänglich nöthig ist .
Doch wir sind mit Sklavenkettcn
An die Arbeit festgeschraubt !
Weil man uns die gold ' nc Freiheit
Und das gleiche Recht geraubt .

Täglich Abzug , inimcr runter
Wird der karge Lohn gedrückt .
Schlug ' gleich eine Bombe drunter
In demselben Augenblick .
Soll einem da das Blut nicht starren ,
In den Adern stille steh ' n;
Wenn man sieht wie heut ' die Reiche »
Mit dem armen Mann nmgeh ' n .

Doch was kann die Wahrheit nützen ,
Die so traurig für uns klingt ,
Das Beweinen und Bedauern
Uns ja nicht zum Ziele bringt .
Handel n heißt ja ims ' re Losung
Ilcberzcngt Euch allesamiilt ;
Denn des Menschen Wohl und Wehe
Ruht fast stets in seiner Hand .

Darum flatt ' re, roihe Fahne .
Rother Adler flieg ' voran ,
Und entflamm ' der Menschheit Herze »

Daß sie kämpfen Mann für Mann .

Brecht der Freiheit cine� Gasse
Werfet ab das Sklavcnjoch ;
Fort mit allem Zank und Hasse :
Hurrah ? Freiheit lebe hoch ?

*°) In den preußischen Schulen und Kasernen ward und wird den

Kindern ein Lied zur Perhcrrlichnng Wilhelm l . eingepanckt daS den

Dnlzcnddichter O. Mylius zum Verfasser hat und dessen Geist und zu -

gleich Geistlos , gkett bereits durch die Einlcitnngsströphen :

„ Unser Kaiser liebt die Blnincn ,
Denn er hat ein zart Gcmnth "

zur Geniige charatterisirt wird . Will man noch eine zweite Probe , so

mag folgender Vers als Beweis dafür dienen , welch horrenden Blöd -

sinn der Servilismns hervorzubringen und zu erttagcn vermag :
„Nicht umsonst hat der Franzose
Aufgereizt des Kaisers Zorn ,
Denn Held Moltke war die Blume ,
Die die Feinde nahm auf ' s Korn " —

Welch ' sinniges Wortspiel ! Blume — Korn , da haben wir die

Kornblume , die der „echte Preuße " in ' s Knopfloch zu stecken nie

vergißt , denn dies Blümchen
Ist ihm der höchste Orden
Weil ' s dcS Kaisers Liebling ist .

Nim , wir wollen nicht bestreiten , daß der alte Wilhelm eines guten
„ Kornes " rechte Blume stets zu würdigen gewußt hat . Es war das
Schlinunstc nicht , was man ihm nachsagen kann .

Die deutschen Arbeiter aber , die das „zarte Gemüth " des Korn -
bl » mcn - K aisers in Form des schändlichstei ! aller Ausnahme - Gesetze
gründlich kennen zu lernen Gelegenheit hatten , stellten dem „ Korn -
blmuen - Licde das obige „Proletarier - Lied " gegenüber , das allerdings
der Glätte der Form entbehrt , aber den Gegensatz zwischen serviler
Süßholzraspelci und den , muthigen Geist ungebrochenen Rebellen trotzcs
in wohlthuender Weise zum Ausdruck bringt . Wie aus der in Nr . 1

unseres Blattes veröffentlichten Korrespondenz ans Magdeburg
hervorgeht , hielt der dortige Staatsanwalt das Lied für so „gckähr -
lich ". daß er seinetwegen Verhandlung hinter verschlossenen Thiircn be¬

antragte , und die Richter pflichteten ihm gehorsamst zu. Grund genug ,
»nsern Thcil dazu beizutragen , dem Lied die weiteste Vcrbreittuig zu
sichern .

Zur Beachtung .

Unterzeichnetes Konnte setzt hiemit alle auswärtigen Vereine und

Freunde in Scnntniß , daß der Tag der Einweihung des Denk »

nialS unseres unvergeßlichen Kämpfers und Genossen Ioh . PH .
B e ck e r endgiltig ans den 17 . März d. IS . festgesetzt ist .

Wir ersuche » die Genossen von nah und fern . durch möglichst zahl ?

reiches Erscheinen zum Gelingen der Feier beizutragen , da die festliche

Einweihung des Denkmals selbstverständlich nur der Sache dienen soll ,
die nnscr Genosse vertrat , der Emanzipation d e r A r b c i t c r -

k l a s s c Unserseits wird nichts verabsäumt werde » , die Feier dieses

Zweckes würdig zu gestalten , sowie wir auch , soviel in unscru Kräften

liegt , für die entsprechende Aufnahme der auswärtigen Genossen sorge

tragen werden . Alles Weitere wird den Vereinen und Freunden noch
bekannt gegeben werden . , , ,

Zum Schlüsse ersuchen wir alle Vereine und Freunde , besonders d,e

im Auslände befindlichen , denen seinerzeit Subscriptionslisten und Zu -

schriftcn zugegangen , dieselben bis spätestens 1. März an den Kassierer

des Zcntralkomite ' s Georg Jakob , mo Rotisserie 9, Gens , ein¬
zusenden . ( Wir ersuchen noch insbesondere die Genossen un Auslände ,
obige Frist zu beachten . )

Wir hegen die Hoffnung , daß sich die Genossen ani 17. März zahl -
reich einfinden werden und schließen mit dem Rufe : Es lebe dic Eman -

zipation der Arbeiterklasse !
Mit sozialdemokratischem Gruß

Die Kommission des Bccker - Denkmals ,

j Das Zcntral - Komite .

Ossip Zetkin f
Ein treuer , uneigennütziger und unermüdlicher Kämpfer für die Be -

freiung der Unterdrückten aller Länder ist ans dem Leben geschieden .
In der Nacht vom 29 . auf den 00 . Januar verstarb in Paris nach
schwerem Leiden im Alter von 06 Jahren Ossip Zetkin , Sprach -
lchrer und Schriftsteller . Von Geburt Russe , war Zetkin ein Welt -
bürgcr im vollen Sinne des Wortes , der sein Vaterland nicht da
suchte , wo es ihm gut gehen , sondern Ivo er für die Sache wirken konnte .
Jede chauvinistische Ader war ihm fremd , und wenn er für die Be -
frcinngsbcwegmig in irgend eincni Lande eine besondere Vorliebe em-
Pfand , so war ' S fiir die deutsche Sozialdemokratie , in deren
Mitte er lange Jahre gelebt und sich durch sein ruhiges , verständiges
Auftreten , seine seltene Uncigcnnützigkcit viele Freunde erworben . Einer
begüterten Familie in Südrußlaud cnstaimncnd , hatte der begabte
Jüngling der Bewegung alles geopfert : Heiinath , Familie , Vermögen ,
seine ganze Existenz . Als er Rußland verlassen mußte , wandte er sich
nach Leipzig , dort seine Studien fortzusetzen . Aber sein Verkehr mit
den thätigcren Genossen machte ihn der Polizei verdächtig und Ossip
Zetkin gehörte zu den ersten Opfern des Leipziger Belagerungszustandes .
Nach kurzem Versuch , eine andre Stätte seines Wirkens in Deusschland
zu suchen , ging er nach Paris , und versuchte , durch Stnndengcbcn und
literarische Arbeiten sich eine Existenz zu erkämpfen . Aber trotz seiner
und seiner Frau — einer gleich begabten und gleich hingebenden Gc -
nossin , die er in Leipzig kennen gelernt — eifrigen Bemühungen ge-
lang ihni dies nur in unzulänglichem Maße , er mußte daS Elend des
Exils schwer empfinden und schließlich unterlag er ihm . Ein schweres
Rückcnmarkleidcn warf ihn vor 1' / - Jahren auf ' s Krankenlager , von
dem er sich nicht mehr erholen sollte , bis ihn der Tod als Erlöser
von seinen schweren Leiden befreite . Der „ Sozialdemokrat " verliert in
Ossip Zetkin einen treuen Freund und Mitarbeiter — das Kampforgan
der deutschen Arbeiter war das einzige Blatt , das er während der
letzrcn Wochen , da er noch Bewußtsein hatte , noch las . ' Aber auch die
Wiener „Gleichheit " , die „ Reue Zeit " und andere sozialistische Blätter '
zählten O. Zetkin zu ihren geschätzten Mitarbeitern .

Selbstlos wie nur Wenige , bescheiden bis zum Acnßerstcn , wollte
Zetkin nie mehr sein als ein einfacher Soldat in Reih und Glied der
großen Befrciiingsarmcc , stets bereit , den Anforderungen des Kampfes
zu entsprechen . Das Proletariat aller Länder schuldet ihm ein dank -
bares und ehrenvolles Andenken .

Waruung .

Der in Nr . 1 unter Magdeburg als D e n u n z i a n t mehrerer
Genossen gekennzeichnete

Schuh in a ch e r Hermann Behrens ,

gegenwärtig in B c r n b u r g ( Anlialtl „beschäftigt " , wird hiemit der

besonderen Aufmerksamkeit der Genossen aller wärtS

cmpsohlcn .
Auf Wunsch hier nochnials sein Signalement an aufmlligercr

Stelle . Statur mittelgroß : Haare und Schnurrbart blond : Rase

stumpf ; Mund gewöhnlich ; Alter 04 Jahre . Behrens ist aus Eottbus

gebürtig .

Aufforderung .

Ter Markthelfer Hcntschcl , früher inVolkmarsdorf , zur Zeit

in Gcringswalde ( Wahlkreis Leisnig - Döbeln ) . wird hierdurch

ernstlich ersucht , alle seine Angelegenheiten in Volkmarsdorf

schleunigst abzuwickeln , um iveitere Unannehmlichkeiten zu - verhüten .

Briefkasten
der Redaktion : Briefe ?c. eingetroffen aus : Bunzlau , Dresden

( Philo », St . Gallen , Gclscnkirchen ( Iütläudcr ». Gent , München , New -

Bork »„ Grs . " St . sLcrd wünscht Ihre Adresscs », Paris ( A. S. ) , Paris

<L. ) , Straßburg ( M — r) .

der Expedition : - - P. Wlzlit . Zch . : Fr . 225 Abu . 1. Qu .

erhalten . —

Hebe : Bf . v. 25 . am 29. /1 . beantw . — Rübezahl • Sic nehmen die �

Sache tragischer als sie ist , am 29/1 vfl . das Nähere . wer alte

Rothe : Bstllg . folgt . Bei solchen Namen mu » Einer s ° ZU,agcn G e -

dankcnlcser " sein , wenn er nicht falsch „ verbcncrn soll . Bfl . am

00/1 mehr . — Lionel : Mk. 16 — in Gcgcnrcchnnng gntgebr . Weiteres

l . Brf . vom 12 . ■— Rothbart Hl : Bfe . v. 29/1 . kreuzten , am 1/2 .

bg . Weiteres . Ggr . .'c. nottrt . — E. K. Cdenie : Kr . 10 -- - Ab. 4 pn .
88 u 1. Qu . Ii. Schrst . crh . Erfragtes bfl . Bstllg . folgt . — Berliner

Blau : Einverstanden ; also M. 5 - p. Af . dkd. verwendet . - Mir .

Spitz : M. 0 — Ab. 1. Qu . erh . — Meisenlocker : M. 3 — Ab. 4. £ku .

88 erh . Sie sollten doch Beide nach wie vor fest im Auge behalten .

Weiteres wird dkd. benützt . — Schützen : M- �0�0 Ab. 4. Qu . erh .

�ldr u Bstllg . notirt . Was möglich ist , geschieht unjerselts stets ,

Näheres . - MönnS : M. 70 - a Eto . erb . Adr . gcordn . Ihr Erfolg

freut uns doppelr . - C. H. Mchwk . : M . 17 60 Ab. pr . 89 u. Av . S

erh . - G. Wgr . Patcrson : Sh . 4 — Ab. B. u. M. erh . Klagen über

?! - B. haben ivir bis jetzt nie gehört . — Rthr . Elscnwnrm : M. 56

pr . Brlg . gntgebr . u. Adr . -c. nolirt . Betr . Derartigem wenden Sic

sich am besten an einen nnserer Abgeordneten . 7 " y « WHla
folgt pr . Z. — Babylon : Von woher kommt das Gerüche . Benllg .

folgt so rasch als thiuilich . Bfl . mehr . — Philon : Thut Nichts . Her

damit ; wenn komplett , desto besser . Ehccks und das Beste . BcilNg . n.

Adr . nottrt . Weiteres besorgt n. bfl . — Elara : Adr . geoxdu . Betr .

sltcel d. P . sind wir audrcr Ansicht , worüber bfl . — Branncr Bar .

M. 27 50 Ab. 4. Qu . 08 , 1. Qu . 89 u. Schr . erh Adr . geordnet .

Bstllg . u. Weiteres nach Wunsch . — Diftclunk : Bftllg . folgt u. bfl .

Weiteres . — H. N. Ncw - Pork : Rcklamirtes am l/2 . abgeg . „ Bb. d.

gcs. W. " folgt pr . Z. Verzögerung ist uns „nerklar ich. — Nother

ttnopf : M. 12 - Ab. 1. Qu . erh . Adr . gcordn . Warmn sagen Sie

nicht , was angekommen ist , bei dem „WiiidstnrM " ? ( «chliitz folgt . >

Ewige Leipziger Genossen sucheil den gegenwärtigen Aufenthalt

eines gewissen . . „ .
Knicth , Bchiffskapltan a. /D. ,

in thunlichftcr Bälde zu erfahren und bitten , Nachrichten an ims gc -

langen zu lassen . � . . . . _ _ ,
Tie Expedition des „ Soz » aldemokrat .

�' in Zuschneider gesucht

für Männcrcoufcktion von der E ooperativc - Torialiste » Boornitt

in Gent . Parteigenossen mit ciitsvrcchcudcn Referenzen , Kennt -

niß des Französischen , Flämischen ( oder auch Plattdeutschen ) wollen

sich melden per Adresse :
L o c a 1 „ V o o r u 5 t " , Marchs au fil In Gent

( Belgien . )

Devtscher Verein „Eintracht " Zürich.
Unser Vcreinslokal befindet sich jetzt am Ncumarkt S , 1. Etage ,

2/1 Ter Vorstand .

Aufruf .
Der Uhrmacher Ernst Rudolf aus Dresden wird dringend ge-

beten , uus seine Adresse umgehend hierher zu melden , um ihm >o i ch -
tige Mittbeilungen in Familien - Angelegcuhetten
zugängig machen zu können .

E . Bernstein & Co .

114 Kentish Tovvn Koad London 17. W.

Schnstm - NttMmß.

S' M. »s .

Bilder und Photographien .

Triumph o 1 Order ( Masscnerschicßmig der Kom -
Mlinarden ) PHotogr . Kabinct . . . . . . .1 — — 80

Die Marseillaise ( Von Gustav Dore ) Pendant
zu obigem

. . . . .. . . . . . . .
Aug . Geib , Lithogr .
W. Bracke . . . . . ..

. . . . .
. .

Ioh . Philipp Becker .

. . . . . . . .
Diverse Photographien , Visit , ( Marx , Lassalle ,

Geib , Bracke , Kayser , Weitling , I . PH. Becker , die
gcheiittcn rnssi scheu Märtyrer : Solowieff , der Pi -
stolenattcutätcr , und die Bombeiiatteiitäter Sophia
Pcroivskaja , Schcljabow , Ryssakoff , Silchanow und
Genossen ) ä

. . . . . . . . . . . . .

Marx , gr . Kabinet , PHotogr . ( Original ) , . , .
— do. Kabinet

. . . . . . . . . .. . .

— do. „ Holzschnitt

. . . .. . . . . .

D i c verurtheiltcn Ehicagocr Arbeiter -
Führer ( Spieß , Parsons und Genossen ) Kabinet — 50 — 40

1 —
— 50
— 50
— 25

— 25
1 25

— 40
— 25

— 60
— 40
— 40
— 20

— 20
1 —

— 25
— 20

4 , Englische Schriftcn .
A v e Ii n g , Edward and Eloonor Marx , the la -

bour movement in America .
Bebel , A. , Womau in the past , present and future

Translated by H. B. Adams - Walther . , , ,
B e 1 fo r t - B ax , E. , The Religion of Socialism , bd .
CapitalismonTrial . lu . 2 ä . . , .
Campbell , W. H. F. , The Robbery of the Poor
Cook , Ch. H. IV. , The true Solution of the iabour

questipn . . . . . . . . .
I> e v i 1 1 e, G. , Genesis of Capital .

. . . . .

D o u a i, A. , Better times . . . . . .» < •
Engels , Er . , The Condition of the working - class

in England in 1844 . .

. . . . . .

. ,
— ; The Laboux ' Movement in Amerika . , . .
Fair m au , F. , Herbert Spencer on Socialism
— Principles of Socialism made piain . , , ,
G r o n l ü n d, L a Qr e n c e, The Co- opcrative Com¬

monwealth . . . . . . . . .. . , , .
— do . The Co- operative Commonwealth ; chcap

edition

. . . . .

.

. . . . . . . . .

— Qa Ira ! or Danton in the French Revolution ,
— Insufficicncy of Henry George ' s Theory . . .
— - Socialism »r Taxreform . An answer to H. George
George , Henry , Progress and Povcrty . ckith .
— Social Problems

. . . . . . . .

. . ,
Hyndman , H. M. , Socialism and Slavery , ,
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